
                 Peter Heigl   Maria de Silva         
      

  30 Minuten für 

       Philosophie
                                                Teil 1
              Geschichte und Strömungen
Das Buch erschien 2004

im GABAL Verlag Offenbach.

Das Original ist antiquarisch günstig zu beziehen.

Die hier gezeigte Fassung
ist die Endfassung für den Verlag. 

Im Buch wurden noch Kleinigkeiten verändert, 

z.B. die Seitenzahlen.

Die Quintessenz der Aussagen sind gleich. 

Freundliche Grüße   P.H.  

Die Deutsche Bibliothek
ISBN  3-89749-446-9

GABAL Verlag Offenbach  2004

Philosophie    
Teil 1:  Geschichte und Strömungen

Inhalt:       






Seite

Vorwort   

1.  Was ist „Philosophie“? 

          
Was ist Philosophie?

Warum philosophieren wir?
          
Wie die Philosophie zu ihrem Namen kam

2.  Arbeitsweise und Teilgebiete der Philosophie 


Wissenschaft oder geistige Aktivität?


Die wichtigsten Teilgebiete der Philosophie 

3.  Epochen und Strömungen der Philosophie 

          Philosophie und Weisheit des Ostens


Antike: Philosophie 

                       als Mutter der Wissenschaften 


Mittelalter: Philosophie 
                       als Magd der Theologie

          Neuzeit: Philosophie als Befreierin


Moderne: Philosophie als Mahnerin

                        zur Bescheidenheit 
4.  Philosophien und Revolutionen.
     Ideen verändern die Gesellschaft.

Die Revolution der frühen Griechen


Die Revolution des Sokrates  


Die Revolution des christlichen Weltbilds


Die Revolution des Descartes


Die Revolution der Aufklärung


Die Revolution des Karl Marx


Die pragmatische Wende


Die Wende zum Weiblichen
5. Ansprüche, Einsprüche, Widersprüche

    - und was wir daraus lernen können 


Gegensätzliche philosophische Positionen


     im Alltag, im Weltbild, in der Methode
          
Konsequenzen für unsere Haltung
               gegenüber  Philosophie und Philosophen
Register  
Tafel  A
Tafel  B

Vorwort
„Entweder leicht verständlich oder gar nicht schreiben!“

Bertrand Russell (1872-1970)



          Mathematiker, Philosoph, Nobelpreisträger 
„Wer’s nicht einfach und klar sagen kann, der soll schweigen und weiterarbeiten,  bis er’s klar sagen kann.“  
Karl R. Popper  (1902-1994)
Wissenschaftstheoretiker, Philosoph 

Wer sich mit Philosophie befasst, gewinnt. Zum einen:  Wer Überblick hat, findet seinen Weg leichter. Der Blick von oben, Über-Blick, erleichtert die Orientierung. Man läuft nicht so schnell Gefahr, wortmächtigen Ideologen und  Nebelwerfern, kurzlebigen Modeströmungen und Eintagsgurus aufzusitzen. Vieles wurde schon einmal gedacht und gesagt. - Zum anderen: Wir brauchen nicht mühsam das Rad  neu zu erfinden. Wir profitieren von der geistigen Vorleistung unserer Vor-Denker.   

Philosophie erhält neue Aufmerksamkeit. Aus vielerlei Gründen: Wir alle stellen uns grundsätzlichen Fragen wie: Was soll ich tun, um glücklich zu sein? Wie sieht eine gerechte Gesellschaft aus? Das sind philosophische Fragen. Viele Menschen suchten Antworten für solche Lebensfragen in der Religion. Wir sehen aber, wie zerstritten die Religionen in solchen Fragen sind. Der geistig mündige Mensch übernimmt nicht mehr selbstverständlich und leichthin die Meinung von Institutionen, seien es Staaten, Parteien oder Kirchen,  die selber viele Irrwege gegangen sind. Er bildet sich seine eigene Meinung. Andererseits: Viele Menschen, die sich dem  rationalen Denken verpflichtet fühlen, spüren die Grenzen des rein wissenschaftlichen Weltbilds. Denn es gibt Bereiche und Fragen, die  wir  wissenschaftlich nicht lösen können. Zum Beispiel: Soll der Mensch all das tun, was er technisch tun kann?  Wo liegen die Grenzen der Wissenschaftler? Hier landen wir  bei philosophischen Fragen. 
Der aufgeklärte, kritische Mensch stellt niemandem  mehr einen Blanko-Scheck aus, keiner Religion, keiner  Wissenschaft. Er weiß: er muss selber denken, muss leben lernen mit dem Risiko des Irrtums. Dabei schätzt er die vielerlei Möglichkeiten zur Information, um dann für sich selber nachdenken, abwägen und  entscheiden zu können.  
In dieser Situation sind wir nicht allein. Wir stehen  in einer großen, lebendigen Tradition: Seit dreitausend Jahren haben sich große Geister bemüht,  philosophische   Fragen zu beantworten.  Mit unterschiedlichsten Antworten. Sich darüber zu informieren ist der Mühe wert, mehr noch: es ist eine interessante Entdeckungsreise in die menschliche Geschichte und geistige Evolution. 
In diesem Sinne: Freude und Erfolg beim Einblick, Überblick und Durchblick!         

1. Was ist „Philosophie“?

Was bedeutet der Name „Philosophie“?

Wie kam es zu dem Namen „Philosophie?“

Welche Botschaft steckt in der Bezeichnung?
Die Philosophie ist eine der großen Geistesmächte.   Jeder Mensch, der sich mit Politik, Geschichte, Kunst, Wirtschaft etc. ernsthaft auseinander setzen will, muss sich auch mit Philosophie befassen. 

Zugleich gilt: Jeder Mensch ist Philosoph. Wer nachdenkt über Lebensfragen, philosophiert. Wer Leid erlebt, denkt nach über Leben und Tod; und jeder Mensch überlegt bisweilen: Was soll ich am besten tun? Was ist das Beste für mich? Für die Mit-Betroffenen? Kann man Krieg rechtfertigen? etc. - Das sind   philosophische Fragen.  
Oft begegnet uns im Alltagsgebrauch das sehr simple  Verständnis von Philosophie: „Meine Philosophie ist…“ - und nun kommen „Philosophien“ wie „Jeder ist seines eigenen Glückes Schmied.“, „Wie du mir, so ich dir.“, bis hin zu „Wer nicht arbeitet, soll auch nicht essen!“.  Hier hat das Wort die gleiche Bedeutung bekommen wie: Meinung, Auffassung, Einstellung, Lebensmotto. Auch in der Wirtschaft begegnen wir heute einer oberflächlichen  Verwendung des Wortes. Z.B. „Unsere Unternehmens-Philosophie ist:  Wir wollen die Nummer Eins werden!“. Wir spüren: diese so genannte Philosophie ist hier nur  ein flotter Marketing-Spruch. Werbesprüche und Sprichwörter sind noch keine Philosophie, - aber in einem kurzen Spruch kann die Quintessenz  vielen Nachdenkens stecken.  Wir wollen der ursprünglichen Bedeutung von Philosophie nachgehen.  
1.1  Was ist Philosophie? 
Definition

Eine der einfachsten und klarsten Antworten auf die Frage: Was ist Philosophie? verdanken wir dem großen deutschen  Philosophen Immanuel Kant (1724-1804):

„Das Feld der Philosophie lässt sich auf folgende Fragen bringen: 
1. Was kann ich wissen?

2. Was soll ich tun?

3. Was darf ich hoffen?

4. Was ist der Mensch?“
Die Philosophie überlegt: Was können wir wissen und erkennen, und wo liegen die Grenzen unseres Wissens? Das ist nach Immanuel Kant die Frage der Naturwissenschaft und der Metaphysik. Was soll ich tun? Wie sollen wir leben? Das ist die ethische Frage.  Was kann man in verantwortlicher Weise hoffen?  Das ist die metaphysische Frage und die Frage der Religion. Im Grunde treffen sich aber nach Kant alle Fragen in der einen: Was ist der Mensch? Denn dieser ist es ja, der sich diese drei Fragen stellt. 
Im Alltag wird „philosophieren“ oft gleichbedeutend benutzt im Sinne: nachdenken,  Argumente über Lebensfragen abwägen. Zum Beispiel: Wie sehe ich ganz persönlich die Welt, meine Lebensaufgabe etc.? 
Im wissenschaftlichen Sinne bedeutet „philosophieren“ oder „Philosophie betreiben“: sich systematisch dem Studium philosophischer Fragen und Antworten widmen.
Philosophie ist Nachdenken über das Leben. Sie ist das denkende Suchen nach dem Grund und Sinn des Daseins. Es ist die Frage nach den Möglichkeiten und Grenzen der menschlichen Erkenntnisfähigkeit. Es ist die Suche nach dem rechten Weg des Menschen in ihm. Philosophie nennt man zugleich die Gesamtheit der Ergebnisse dieses Suchens, mit all ihren Wahrheiten und Irrtümern. 
Philosophie denkt nach über wichtige Fragen des Lebens: Was können wir  wissen? Was sollen wir tun? Was können  wir hoffen? Was ist der Mensch? 

1.2 Warum philosophieren wir?
Die Gründe des Philosophierens 
Ab einem bestimmten Zeitpunkt menschlicher Evolution und geistiger Entwicklung gehört das Nachdenken zum Menschen.  Er kann philosophische Fragen nicht mehr abschütteln. Er muss sich ihnen stellen, unabhängig davon, ob er sich dafür viel oder wenig Zeit gönnt.  Warum also philosophieren wir? Wir können nicht anders!
Allerdings gibt es zwei Gründe, die uns in besonderer Weise dazu anregen, intensiv nachzudenken über die  Zusammenhänge und Rätsel des Lebens:

Das Staunen
Die Verwunderung, das Staunen über das Leben, seine Schönheit und seine Rätsel, gilt als Hauptquelle des Philosophierens. Dieses Staunen reizt uns Menschen, „dahinter“ zu sehen, es reizt uns, das Leben und seine Gesetze zu verstehen, seine Fragen zu lösen. Und zugleich erhebt sich die Frage, ob die Welt für uns vollständig erkennbar sei. 

Leid und Tod

Die Erfahrung von Schmerzen, Leid und Tod führen uns zu der Frage: Warum ist das so? Muss das so sein? Der Mensch will solche Fragen denkend lösen, sie in sein Leben einbeziehen, ihnen nach Möglichkeit einen Sinn abgewinnen. Vielleicht würden Menschen ohne Leid und Tod nicht philosophieren. 
Die Quellen der Philosophie sind vor allem
das Staunen über das Leben sowie 
die Erfahrung von  Leid und Tod.

1.3 Wie die Philosophie zu ihrem Namen kam

Woher kommt das Wort „Philosophie“?   Es kommt aus dem Griechischen und setzt sich zusammen aus  philos = Freund, lieb;    sowie  sophia = Kenntnis, Wissen, Weisheit. Philosophie heißt also wörtlich: Liebe zum Wissen bzw. zur  Weisheit.  Philosophieren heißt demgemäß: Wissen / Weisheit gern haben / danach streben, Freund des Wissens / der Weisheit sein. 
Das Wort „Philosophie“ fiel nicht vom Himmel, sondern hat eine interessante Geschichte. Im 7. und 6. Jahrhundert v.Chr. nannten die Griechen einen klugen und weisen Menschen schlicht  sophos = klug, erfahren, weise. Man verwendete dieses Wort, um einen besonders lebenserfahrenen und  vorausschauenden Menschen zu charakterisieren. Nicht die Alltags-Cleverness war damit gemeint, sondern eine umfassende Lebensklugheit, die man später gerne  „Weisheit“ nannte.  
Die „sieben Weisen“:  Praktiker, nicht Theoretiker!  

Es waren interessanterweise vor allem erfahrene, weitgereiste  Kaufleute und Geschäftsleute, die sich als Ratgeber in privaten und gesellschaftlichen Fragen den besonderen Ruhm als „sophos“ = Weiser erwarben. Die so genannten sieben Weisen waren  keine  Stubengelehrten, sondern Menschen mit praktischer Intelligenz und Lebenserfahrung.  Die Zahl sieben ist übrigens Legende.  Etwa zwanzig Männer des sechsten Jahrhunderts vor Christus werden zu den so genannten „sieben Weisen“ gezählt. Ihre Sprüche sind Prinzipien und Maximen aus dem vollen, prallen Leben.  Die beiden bekanntesten waren Solon und  Thales:
Solon (640-560 v.Chr.), ein weitgereister Kaufmann, der schließlich infolge seiner Umsicht und Welt-Erfahrung beauftragt wurde, die  Verfassung Athens neu zu ordnen. Durch seine kluge Gesetzgebung wurde er zum eigentlichen Begründer des demokratischen Athens. Bekannte Worte Solons:  Nichts im Übermaß! Rate deinen Mitbürgern nicht das Angenehmste, sondern das Beste! 
Thales (625-564 v.Chr.), Mathematiker und Astronom, zugleich ebenfalls erfolgreich als Geschäftsmann. Er beeindruckte seine Mitwelt durch die Vorausberechnung der Sonnenfinsternis  am 28. Mai 585 v.Chr., und er verdiente durch Wetterprognosen, Anmietung und Verleih von Ölpressen viel Geld. Allerdings sagte er auch deutlich, Geld sei nicht das Wichtigste in seinem Leben. Seine bekanntesten Aussprüche: Halte Maß. Sei nicht reich durch Schlechtigkeit! - Thales gilt später als Begründer der griechischen Philosophie.
Sophisten lehrten die „freien Künste“

Bereits im 6. und 5.Jh. v.Chr. hatten sich neue Berufe im aufstrebenden Griechenland entwickelt: freiberufliche Erzieher und Lehrer, Musiker, Dichter, Redner,  Rechtsanwälte, Rechtsgelehrte, Weisheitslehrer. Sie lehrten die „freien Künste“, die ganze Bandbreite des damaligen Wissens. Denn die Adressaten waren die freien Bürger, nicht die Sklaven und armen Schlucker. Sie lehrten v.a. Grammatik, Rhetorik, Dialektik; Mathematik, Geometrie, Astronomie, Musik. Es sind auch für uns noch hochmoderne Bildungsziele: Lesen und Schreiben muss man können (Grammatik), seine Meinung soll man frei sagen können in einem freien Staat (Rhetorik), und man soll seine Meinung mit guten Argumenten in Rede und Dialog vertreten können (Dialektik). Mathematik und Geometrie sollten das Rechnen, aber auch die abstrakten und logischen Fähigkeiten schulen. Astronomie war für das Seefahrervolk der Griechen überlebensnotwendig, und es war zugleich Einblick in die Großartigkeit des Kosmos und seine physikalischen Gesetzmäßigkeiten. Die Musik umfasste das, was wir heute musische, literarische und künstlerische Bildung bezeichnen. Nicht Fachidiotentum wurde angestrebt, sondern der vielseitig gebildete Mensch.  
Sophisten nannten sich die Leute, die Bildung gegen Bezahlung versprachen. Das Wort sophistes  ist die Steigerungsform von sophos. Schon das Wort zeigt: Man wollte etwas höher hinaus als nur sophos = klug, weise zu sein; es darf auch etwas mehr sein: sophistes =  der besonders Gescheite (ähnlich: megas = groß, megistos = sehr groß). - Von den Sophisten gingen viele Impulse aus. Manche von ihnen stellten scharfsinnig und gnadenlos überkommene Werte in Frage, und sie bereiteten so den Weg für eine neue, vernunftbegründete Ethik. Aber mancher von ihnen überspannte den Bogen: Man lockte Bildungswillige damit, dass man auf jede Frage eine Antwort wissen werde, dass man jeden Rechtsstreit gewinnen werde etc. Das Wort „sophistes“ bekam schließlich einen negativen Beigeschmack. Es klang nach: Besserwisser, Neunmalkluger, Siebengescheiter… Von der Lebenspraxis und Erfahrung der frühen „Weisen“ waren viele der hauptberuflichen Lob- und Schnellredner, Wortverdreher, Haarspalter, Schubladen-Denker und Auf-alles-eine-Antwort-Wisser weit entfernt. 

Philosoph als „Freund der Weisheit“  
-  das Wort ist Programm!

Die oft arrogante Art der Sophisten wurde mehr und mehr abgelehnt, auch in den eigenen Reihen. Die Reaktion:   Die Erfindung eines neuen Wortes. Der große Mathematiker, Musiktheoretiker und Weisheitslehrer Pythagoras (570-480 v.Chr.) war unseres Wissens nach der erste, der sich „Philosoph“ nannte.  Er distanzierte sich damit bewusst von den Sophisten. Er wollte nicht in dieselbe Schublade gesteckt werden. Sein Beispiel machte Schule. Viele seiner Kollegen und Nachfolger nannten sich seitdem lieber „Philosoph“  statt  „Sophist“.  Das neue Wort besagte: Ich nenne mich lieber “Philosoph“ = „Freund des Wissens“;  ich sehe mich lieber bescheiden auf dem Weg  des Wissens- und Weisheits-Suchers, nicht als Weisheits-Besitzer! Das Wort war eine Absage an den äußeren Schein ohne Substanz,  an die „Klug-daher-Redner“, eine Abgrenzung gegenüber denen, die vorgaben, sie hätten „die Wahrheit gepachtet“, eine Absage an große Worte mit wenig Inhalt. 
Sophisten nannten sich in der Folgezeit weiterhin die scharfzüngigen Lehrer von Einzelwissenschaften wie z.B. Rechtgelehrte, Grammatik-Lehrer, Rhetorik-Lehrer etc., Philosophen  nannten sich vor allem diejenigen Lebens- und Weisheitslehrer, die über das richtige Erkennen und richtige Handeln nachdachten.

Philosophie heißt auf Griechisch: Liebe zum Wissen bzw. Liebe zur Weisheit. Das Wort ist eine  Absage  an Schein- und Blender-Wissen.  

2. Arbeitsweise und Teilgebiete der Philosophie

Warum nennt man die Philosophie 

„Mutter der Wissenschaften“?
Inwiefern ist Philosophie Wissenschaft, 

inwiefern geistige Aktivität? 

Wie lautet die bekannteste Einteilung 

der Philosophie?

 2.1  Philosophie - Wissenschaft 
        oder geistige Aktivität?
Wir machen einen Sprung in die Gegenwart: Wie sieht man heute die Philosophie? 

Manche sehen Philosophie als Wissenschaft, ja sogar als „Mutter der Wissenschaften“, weil ja alle anderen Wissenschaften aus ihr entstanden sind, Naturwissenschaften wie Geisteswissenschaften und Sozialwissenschaften. Philosophie wird als Wissenschaft gesehen, insofern  ja in ihr systematisch gesammelt wird, was im Laufe ihrer langen Geschichte an Aussagen gemacht wurde, und weil sie die Ergebnisse anderer Wissenschaften  beobachtet, ihre Aussagen für ihre Argumentation benützt etc. 

Manche moderne Wissenschaftstheoretiker lassen heute als Wissenschaft oft nur das gelten, was bewiesen werden kann. Wissenschaftliche Methoden sind vor allem Beobachtung, Experiment, Zählen und Messen. Was nicht gemessen und gezählt werden kann,  wird per definitionem ausgeschlossen, denn es entzieht sich der streng wissenschaftlichen Untersuchung. 

Wenn Philosophie nun Nicht-Messbares behandelt wie z.B. die die Frage nach Gerechtigkeit, dem Sinn von Erziehung oder dem Sinn von Kunst, so bezeichnet man nach dieser Definition dies nicht als Wissenschaft, sondern als geistige Aktivität. 
Nach dieser Definition gilt: 

Philosophie ist „geistige Aktivität“ in den Bereichen wie Nachdenken, Überlegen, Bewerten, Sinnfragen,   Aufstellen von Thesen und Erklärungsmodellen.

Philosophie ist Wissenschaft in den Bereichen, wo sie sich streng an die Kriterien wissenschaftlicher Methoden und Beweisbarkeit hält.

Beide Positionen sind vertretbar. Nehmen wir als Beispiel die uralte philosophische Frage: Ist die Seele sterblich oder unsterblich? 

Früher galt: Man konnte die Frage bejahen oder verneinen, und man nannte seine Gründe unter Abwägung der Argumente und Gegenargumente. Oder man konnte zu dem Ergebnis kommen: Wir wissen es nicht genau; es gibt Gründe dafür und dagegen.  Man hat Argumente gesammelt, gewogen, gewichtet, und man fällte eine Entscheidung, die man für begründet hielt.

Heute dagegen ist es so: Ein moderner Wissenschaftler  wird Einspruch erheben allein schon gegen die Fragestellung. Er muss sagen: dies ist kein wissenschaftlich relevantes Thema! Ich kann es überhaupt nicht wissenschaftlich behandeln! Ich kann den Gegenstand der Frage, die Seele, per definitionem nicht beobachten, messen, wägen, zählen, ich kann kein Experiment anstellen! Also muss ich als Wissenschaftler meine Finger von der Frage lassen! - Natürlich kann dieser Wissenschaftler eine  Meinung zum Thema haben, kann an Unsterblichkeit glauben oder auch nicht. Aber er muss sich sagen: Ich weiß, dies ist eine vor-wissenschaftliche Vor-Entscheidung. Diese darf ich nach heutiger Definition nicht wissenschaftlich nennen. Selbst dann nicht, wenn ich meine Position mit einer ganzen Reihe von Argumenten aus verschiedenen Wissenschaften stütze. 

Auf festem Boden der Wissenschaft befinde ich mich aber, wenn ich z.B. mit den Methoden der wissenschaftlichen Befragung untersuche, wie viele Menschen in einem bestimmten Land an irgendeine Art der Unsterblichkeit der Seele glauben und wie viele nicht. Denn dieses Verhalten bzw. die Einstellung der Leute ist ja beobachtbar, zählbar, messbar. Wenn ich wissenschaftlich korrekt  arbeite, richtig frage, messe und zähle, genügend empirisches Material sammle, so kann ich  objektive, wissenschaftlich Zahlen  vorlegen über das, was die Leute glauben. Nur: ob es stimmt, was die Leute glauben, das ist natürlich damit nicht bewiesen. Denn die  Seele und ihre Eigenschaften entzieht sich ja der wissenschaftlichen Methode. 

Philosophie kreist aber gerade häufig um Themen, die  nicht streng wissenschaftlich beantwortbar sind, zu denen wir uns aber als fragende Menschen immer wieder hin gezogen fühlen: Liebe, Freude, Glück, Erfüllung, Leid, Tod, Sinn …  

Deswegen denkt Philosophie auch weiterhin über diese Fragen nach. Sie ist sich aber heute mehr als früher bewusst, was man (wissenschaftlich) gesichert sagen kann und was nicht. Es ist heute auch Aufgabe der Philosophie, solche Klärungsarbeit zu leisten. 

Was für ein Abstieg, könnte man sagen, wo doch die Philosophie früher ewige Wahrheiten verkündete!  - So scheint es. Aber nur auf den ersten Blick! Denn es ist ehrenwerter, wenn wir gerade im Namen der Philosophie auf  vorschnelle Wahrheiten verzichten. Es hat viel Blut und Leid gebracht, weil sich die Philosophie  in den Dienst  von religiösen, weltanschaulichen und weltlichen Mächten gestellt hat: in den Dienst eines falsch verstandenen Christentums, in den Dienst des Absolutismus, in den Dienst von Revolutionären,  die  Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit predigten, aber  Leid  und Tod brachten, in den Dienst des nationalsozialistischen Rassenwahns, in den Dienst des sich als wissenschaftliche Wahrheit feiernden Sozialismus etc. - Beim Blick auf unheilvolle Vergangenheit kommt man zu dem Ergebnis: intellektuelle Redlichkeit und Bescheidenheit sind sinnvoller als das Predigen vorgeblich ewiger Wahrheiten.  Es ist Aufgabe genug, Wahrheitsansprüche zu hinterfragen und gegebenenfalls zu entlarven. 
Philosophie ist teils Wissenschaft, teils „geistige Aktivität“. Bei Fragen, bei denen man sichere Wahrheit nicht erreichen kann, sollte sie sich doch nach Möglichkeit einer Wahrscheinlichkeit nähern. Sie kann subjektiven Entscheidungen eine vernunft-gesicherte Basis geben. 

2.2  Die Teilgebiete der Philosophie 
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Die Philosophie bemüht sich um die Gesamtsicht der Wirklichkeit,  Einzelwissenschaften bemühen sich um die Ausschnitte der Wirklichkeit.

Seit der Antike ist die bekannteste Einteilung der Philosophie folgende: Logik, Physik, Ethik. 

Die Logik befasste sich mit den Gesetzen des formalen Denkens; (logos = Wort, Sinn, Vernunft, Verstand, Lehre). Sie untersuchte die Gesetzmäßigkeiten des richtigen Schließens und Urteilens und die Gesetze des richtigen Vorgehens beim Denken. 

Die Physik (physis = Natur) untersuchte all das, was der Mensch über die  Natur in Erfahrung bringen kann. Sämtliche naturwissenschaftlichen Gebiete gehörten dazu:  Medizin, Zoologie, Botanik, Geologie,  Astronomie etc.  Sogar die Fragen nach dem Grund und Woher und Wohin der Welt, Fragen nach Gott etc.  gehörten hierhin. Dieser Bereich wurde Meta-Physik (wörtlich = „nach der Physik“) genannt.  -
Die Ethik  (ethos = Verhalten, Sitte, Brauch) befasste sich mit den Fragen des menschlichen Zusammenlebens: Gesetzgebung, Staatsform, richtiges Verhalten, Erziehung  etc. 

Die Philosophie teilt sich heute auf in  
- praktische Philosophie (Ethik) und 
- theoretische Philosophie. 
Deren Disziplinen haben sich weiter aufgefächert, 
je nach Betrachtungsgegenstand.

Ethik 

(ethos = Verhalten, Sitte, Brauch) ist die so genannte praktische Philosophie. Sie befasst sich mit Fragen der praktischen Lebensführung: Was ist in einer bestimmten Lebenssituation richtig, was ist falsch? Wie soll ich mich verhalten? Welche Politik ist zu machen? Zu welchen Zielen erziehe ich mein Kind? etc.   Vieles, was  früher die Ethik diskutierte, behandeln heute Wissenschaften, die sich aus ihr entwickelt haben:  Politik, Pädagogik, Psychologie etc. - Die Ethik versucht Grundlagen für ein vernünftiges, sinnvolles und gerechtes Handeln aufzuzeigen. Ihre Begründungen sollen nicht auf Konventionen und Autoritäten beruhen, sondern von der Vernunft einsehbar sein.  Die Ethik hinterfrägt also auch die jeweils herrschende Moral und nimmt ihr gegenüber einen kritischen Standpunkt ein.

Logik

(logos = Wort, Lehre, Methode, Sinn; logikos = folgerichtig) ist die Lehre vom geordneten und  folgerichtigen Denken. Sie liegt allem Denken als Fundament zu Grunde. Die klassische Logik teilt sich auf in Elementarlehre (Begriff, Urteil, Schluss) und Methodenlehre (Untersuchungsverfahren, Beweis). Die moderne Logik versucht eine weitestgehende Mathematisierung aller Aussagen.

Metaphysik / Ontologie  

Metaphysik (meta = nach, über;  physika = die Natur, also das was nach / über der Natur ist) nannte Aristoteles die Schriften, die die Fragen jenseits der physisch erfassbaren Dinge behandelten. Es sind die Fragen nach Sinn und Grund allen Seins.  Ontologie (on,ontos = das Sein + logos = Wort, Lehre, Sinn; also Lehre vom Sein)  ist die allgemeine Lehre des Seins, also all dessen, was es gibt. Sein ist dabei der allgemeinste Begriff all dessen, was existiert. Die Themenbereiche dieser beiden Disziplinen sind: Ontologie: das Sein selbst, also alles was existiert und was wir untersuchen können. Metaphysik: das göttliche Sein. Kosmologie: der Zusammenhang alles Seienden.

Geschichte der Philosophie

Diese Disziplin ist der Versuch, die Denkergebnisse der Philosophie und ihrer Epochen darzustellen. Sie zeigt die verschiedenen Wege auf, ihre Abhängigkeiten und Wirkungsgeschichte. 

Anthropologie

ist die Lehre vom Menschen (anthropos = Mensch + logos). Sie bemüht sich, das typisch Menschliche zu bestimmen, im Vergleich zur übrigen Natur. Sie versucht Konsequenzen abzuleiten für die sinnvolle Gestaltung unseres Lebens, sowohl für die individuelle Selbstverwirklichung als auch eine menschenwürdige Gesellschaft. 

Ästhetik

behandelt die Frage nach der Wahrnehmung, speziell die Frage nach dem Schönen (aisthanein = wahrnehmen, aisthetikos: wahrgenommen, empfunden). Was ist schön und warum? Wie wirkt was in der Natur und in der Kunst? Was folgt daraus?

Erkenntnis- und Wissenschaftstheorie

Die Lehre von den Bedingungen, von den Möglichkeiten und Grenzen unseres Erkennens. Methoden, Grundsätze, Begriffe und Ziele werden geklärt und hinterfragt: Was kann die Wissenschaft erkennen, was nicht? Was ist Wissenschaft, was nicht? Welche Methoden wende ich wann an? Was ist wissenschaftliche Methode, was nicht?

Phänomenologie

Das Wort kommt von (logos = Lehre + phainomenon =  Erscheinungsform) Bei Hegel  bedeutet  das Wort einfach nur: Lehre von der Erscheinungsweise. Sein Buch „Phänomenologie des Geistes“ ist also die Lehre von der Erscheinungsweise und Entstehungsgeschichte des Geistes.  Bei anderen Philosophen (seit Husserl) bedeutet es eine Art philosophischer Vorarbeit: die Beschreibung dessen, wie das denkenden  Bewusstsein sieht, spürt, fühlt etc.  Die Beschreibung soll sich an das halten, was man sieht, spürt, fühlt etc. und sich nicht von theoretischen Vorentscheidungen und Vorurteilen lenken lassen.   

Weitere Disziplinen. Philosophische Fragen finden sich in jedem geistigen Fachgebiet. Doch bei manchen Gebieten ist die Verbindung besonders intensiv, z.B.:
Geschichtsphilosophie

versucht die Geschichte, ihren Verlauf, ihre Gesetzmäßigkeit und ihren Sinn zu ergründen.
Religionsphilosophie  

erforscht die die Formen der Religion und untersucht   ihre  Funktion für den Menschen und die Gesellschaft, und sie unterzieht sie  einer kritischen Bewertung.

Rechtsphilosophie

untersucht die Frage nach der Begründung  von Recht, und sie fragt, ob es eine übergeordnete Norm gibt, von dem das gesetzte Recht abgeleitet wird, z.B. Naturrecht, göttliches Recht etc. 

Sozialphilosophie / Politische Philosophie  

betrachten den Aufbau und die Funktion einer Gesellschaft. Sie untersuchen die Möglichkeiten, die der Mensch als soziales Wesen in einer konkreten Gesellschaft hat, sich zu verwirklichen. 

Naturphilosophie

versucht, aufbauend auf der Kenntnis der wichtigsten Naturtatsachen und Gesetze umfassende Zusammenhänge zu finden, Schlüsse auf ihr inneres Wesen zu ziehen  und sie auf letzte Gründe zurück zu führen.

Philosophie nennt man oft die „Mutter der Wissenschaften“.  Denn aus ihr entwickelten sich alle anderen Wissenschaften. Sie ist aber auch offen für über-wissenschaftliche Fragen. Philosophie teilt sich auf in theoretische Disziplinen und die praktische Philosophie, die Ethik.
3.  Epochen und Strömungen  der Philosophie 

Warum wurde Griechenland zur Wiege


 abendländischer Kultur 
und Philosophie?


Wie kam es zu dem Satz 


„Philosophie ist die Magd der Theologie“?


Welche Rolle spielt die Philosophie heute

          im Konzert der Wissenschaften?

Auftakt,  Lücke,  Neubeginn 
Faszinierend ist  bereits der erste Blick auf die Tafel A:    Interessanterweise ist es keineswegs so, dass die großen Philosophen-Gestalten eine kontinuierliche Kette bilden. 
Es ist ein fulminanter Auftakt, dann folgt eine gewaltige Lücke, und schließlich ein großartiger Neubeginn. Auch ein zweiter Blick auf unsere Tafel ist erhellend: Das Schema zeigt deutlich, welchen Philosophen ein kurzes, welchen ein langes Leben vergönnt war. Und es macht deutlich, welche der bekannten Philosophen als Zeitgenossen lebten. 
„Achsenzeit“ der Weltgeschichte 

Hochinteressant ist das fast gleichzeitige Auftreten der Philosophen und Ethiker in verschiedenen Kulturen: In Griechenland, China, Indien, Persien, Israel. Man nennt dies die  „Achsenzeit der Weltgeschichte“. Die großen Gestalten der Philosophie treten mit Macht in die  Geschichte ein. Doch plötzlich, noch in der Antike, versiegt der Strom. Im Mittelalter klafft eine gewaltige Lücke. Mit dem Beginn  der Neuzeit treten wieder  Philosophen in Fülle in die Weltgeschichte. 
Im Mittelpunkt des philosophischen Denkens standen 
in der Antike:  die Welt;  
in der Spätantike und  im Mittelalter:  Gott;  
in der Neuzeit:  der Mensch, 
d. h. sein Denken und Empfinden, 
seine Gesellschaft und seine Sprache. 
3.1 Die Weisheit des Ostens
Hochkulturen haben sich immer beeinflusst. Dennoch kann man deutliche Unterschiede feststellen: In der indischen Philosophie überwiegt das  religiöse Element, in der chinesischen das soziale, in der abendländischen Philosophie das theoretisch-wissenschaftliche  Moment.
Philosophie des alten Indien
Die vedische Periode (1500-500 v.Chr.): die Welt und ihre Erscheinjungen werden als Entfaltung eines Urwesens gesehen. Jedes Auge ist ein Auge des Sonnengottes, jedes Feuer eine Erscheinung des Feuergottes etc.  -  Der Brahmanismus (ab ca. 8. Jh. v.Chr.) lehrt: dem Kosmos liegt ein ewiger Ur-Grund, zu Grunde, das Brahman. Auch die Einzelseele, das Atman,  geht aus dem Brahman hervor und kehrt zu ihm zurück. Die Einzelseele muss sich durch Seelenwanderung so lange wiederverkörpern, bis sie eins werden kann mit dem Brahman. Der Mensch kann sich bei dieser Reise selbst erlösen.  Eine individuelle Unsterblichkeit gibt es nicht.  - Die buddhistische Periode (500 v.Chr. - 1000 n.Chr.) ist geprägt von der Lehre Buddhas: Alles Leben ist Leid. Man kann aber das Leid durchbrechen: durch Versenkung kann der Mensch in das Nirvana eingehen und sich erlösen. Der ursprüngliche Buddhismus ist  atheistisch, später  ziehen durch die Volksfrömmigkeit nach und nach wieder Götter ein. - Die hinduistische Periode (seit 1000 n.Chr.) setzt ein, als der Buddhismus in Indien erlischt. Der Hinduismus ist gekennzeichnet von einer Vielzahl an Gottheiten. In allem zeigt sich das Göttliche.
Die Philosophie des alten China
Tao, Yin und Yang
sind die beiden Urkräfte, die sowohl das universale Leben als auch das menschliche Leben bestimmen. Yang ist das männlich aktive, Yin das weiblich passive  Prinzip. Das Tao waltet als Ordnungsprinzip über den steten Ablauf der Wandlungen der Naturkräfte  von Yin und Yang. Die Philosophie Chinas ist pragmatisch, menschen-orientiert und frei von theologischen Spekulationen. Die beiden wichtigsten Vertreter:
Lao Tse (604-517v.Chr.) strebt nach der rechten Mitte. Gewalt ist auf Dauer sinnlos. Das richtige Maß finden wir im Tao.  Sein Walten soll Richtmaß auch unseres Lebens sein.  Wir finden es am ehesten in Geduld und Liebe. Kung Fu Tse (lat. Confuzius, 551-479 v.Chr.) ist der zweite große chinesische Ethik-Lehrer und Erzieher. Der Mensch soll  auf sein Inneres hören. Unser Handeln soll geleitet werden von Nächstenliebe. 

Die Philosophie Persiens

Zarathustra oder Zoroaster (ca. 650/ 550 v.Chr.) ist der große  Reformator der altiranischen bzw. altpersischen Religion und Philosophie. Seine Lehre: Es gibt zwei entgegengesetzte  Prinzipien, die im ständigen Kampf liegen: Gut und Böse, Licht und Finsternis, Wahrheit und Trug, Geist und Materie. Der Mensch soll sich auf die Seite des Guten stellen. Er kann aktiv am Sieg von Ahura Mazda, des guten Gottes, mitarbeiten: durch gute Gedanken, gute Worte und gute Taten.  
3.2  Die Philosophie der  Griechen

Philosophie als Mutter der Wissenschaften 

Der Name und die Entwicklung der Philosophie ist eng  mit den Griechen verbunden. Ab dem 7. / 6. Jahrhundert vor Christus entwickeln die Griechen das erste umfassende kulturelle System auf europäischem Boden: eine großartige Einheit von Architektur, Kunst, Geschichte, Musik, Dichtung, Literatur, Mythologie, Wissenschaft etc. Die Griechen, das waren damals ca. drei Millionen Menschen griechischer Sprache, die das griechische Festland, die kleinasiatische Küste, die Inseln des Mittelmeeres, Unteritalien bewohnten und zahlreiche Kolonien im ganzen Mittelmeergebiet hatten. Die Griechen waren ein Händler- und Seefahrervolk. Der rege Handel brachte ihnen Wohlstand, aber auch  Kenntnisse anderer Völker wie Ägypten und Babylonien:  Mathematik, Geographie, Astronomie, genaue Kenntnisse des Kalenders, Schriftkultur etc. - Die Griechen entwickelten zum einen das Wissen anderer Völker weiter, und zugleich dachten sie auch neue Gedanken kompromisslos zu Ende.  Zum Beispiel: Nicht einer allein soll herrschen, sondern das ganze Volk soll sich am Staat beteiligen. Daraus entstand die Idee der Demokratie. Nicht die Götter sollen herrschen, sondern die Einsicht in  natürliche, rational begründbare Prinzipien. Nicht die mythische und religiöse Tradition sollen bestimmen,  sondern was die Vernunft gebietet. 
Alles Nachdenken ist Philosophie 
Alles Nachdenken, Nachsinnen und Sammeln von Erkenntnissen war für die Griechen Philosophie. Aber es gab bereits Spezialisierungen unter den Philosophen: der eine befasste sich mehr mit naturwissenschaftlichen Fragen, der andere mehr mit sprachlichen, juristischen oder ethischen Problemen. Bemerkenswerte Mehrfach-Begabungen wie Pythagoras oder  Aristoteles arbeiteten sowohl natur- als auch geisteswissenschaftlich. 
Es ist hochinteressant, dass in einer verhältnismäßig kurzen Epoche der Philosophiegeschichte bereits eine so große Bandbreite philosophischer Positionen Gestalt angenommen haben. Man kann innerhalb der klassischen griechischen Philosophie mehrere verschiedene Schwerpunkte feststellen: 
Die so genannten Vorsokratiker befassten sich vorwiegend mit kosmologischen Fragen: Die Welt, der Kosmos stand im Mittelpunkt. Woraus besteht er? Woher kommt er? - Die Sophisten lehrten  praktisch verwertbare Bildung, aber gleichzeitig bezweifelten sie systematisch endgültige Wahrheiten.  Mit Sokrates erscheint das große Dreiergestirn der klassischen griechischen Philosophie: Sokrates, Platon, Aristoteles. Sokrates rückt den Mensch in den Mittelpunkt: Was ist der Mensch? Was soll er tun, um gut zu handeln? Was soll er tun, was soll er nicht tun für seine Mitbürger und seine Polis, die staatliche Gemeinschaft? - Platon, sein Schüler, entwickelt seine Philosophie der „ewigen Ideen“ und der „ewigen Wahrheiten“, die jenseits und vor dieser Welt existieren, und die der Mensch  intuitiv durch innere Schau erkennen kann; er entwirft Visionen von idealen Gesetzen und einem idealen Staat. - Aristoteles, Platons Schüler, sieht die Aufgabe des  Philosophen im nüchternen, genauen Forschen und Untersuchen dieser Welt.  
Mit diesen dreien haben wir drei grundverschiedene Ausprägungen von philosophischen Denkern vor uns: Sokrates, den „Philosoph zum Anfassen“, der mit allen mitten auf der Straße ein gutes philosophisches Gespräch führen kann; Platon, den spekulativen Visionär und Dichter; Aristoteles, den nüchternen Wissenschaftler. 
Es folgen die Stoiker und Epikuräer. Die beiden Schulen entstanden  gleichzeitig zu einem Zeitpunkt, als die griechischen Stadtstaaten ihre Unabhängigkeit verloren und im Alexander-Reich und Römer-Reich aufgingen. Die Folge war der Rückzug der Philosophie ins Private, und im Mittelpunkt stand nun nicht mehr die Gemeinschaft, sondern das individuelle Glück, die seelische Ausgeglichenheit. 

Die überschaubaren Stadtstaaten der Griechen waren offensichtlich ein idealer Nährboden  für das Aufblühen der Philosophie. Das Fehlen einer autoritären  Ordnungsmacht beflügelten  die Entfaltung  des freien Geistes. Es ist ein Wunder, was die Griechen in ihrer kurzen Blütezeit geschaffen haben in den Bereichen Architektur, darstellende Kunst, Literatur, Poesie, Theater, Kunst und Philosophie. 
Bereits mitten in der Antike stoppte der Höhenflug der Philosophie. Alexander der Große eroberte Griechenland und schuf sein kurzlebiges Weltreich. Immerhin führte es zur Verbreitung griechischer Kultur in der gesamten damaligen Welt.  - Ab ca. 200 v.Chr. eroberten die Römer Griechenland und Kleinasien. Die Römer bewunderten die griechische Kultur und ahmten sie nach,  aber sie schufen  nichts Neues in der Philosophie. Die berühmtesten römischen Philosophen  Cicero, Seneca, Mark Aurel sind lediglich Nachahmer griechischer Vorbilder. 
Die westliche Philosophie begann in Griechenland mit den Vorsokratikern, z.B. Thales, Heraklit, Pythagoras, Demokrit, und erreichte ihren Höhepunkt mit dem Dreigestirn  Sokrates, Platon, Aristoteles. 
-  Sokrates, der bescheidene, aufrechte Sucher
-  Platon, der  spekulative Visionär und Dichter 
-  Aristoteles, der nüchterne Wissenschaftler
3.3 Philosophie im Christentum und Mittelalter:
      Magd der Theologie

Das Ende der antiken Philosophie

Die Antike endet für die meisten Historiker mit dem Jahr 476 n.Chr. In diesem Jahr wurde der letzte weströmische Kaiser vom Germanenführer Odoaker abgesetzt. Für viele ist ein anderer Zeitpunkt noch passender: 529 n.Chr. Denn Benedikt von Nursia gründete in diesem Jahr das Kloster Monte Cassino, und genau in diesem Jahr wurde die Akademie in Athen geschlossen, die Platon gegründet hatte und damit fast 1000 Jahre bestand. Ein symbolträchtiges Datum also für den Wechsel von der Antike zum christlichen Mittelalter.

Die neue geistige Macht: Das Christentum

Gegen Ende der Antike, im 4. Jahrhundert nach Christus, änderte sich die Rolle der Philosophie völlig. Die Theologie wurde zur  Herrscherin über die Philosophie. Wie kam es dazu? Wie konnte das Christentum den anderen Religionen der Antike den Rang ablaufen? Wie konnte sie die Philosophie über Jahrhunderte schachmatt setzen und zur Magd degradieren? 
Es waren mehrere Faktoren, die dem Christentum zum Sieg verhalfen: Einfache Wurzeln, griechisches Flair, römisch-kaiserliche Machtfülle.  Für das Verständnis der Philosophie ist es notwendig, sich auch mit der Geschichte und Rolle des Christentums zu befassen. Es erklärt die „Lücke“ in der Geschichte der Philosophie. 
Die einfache Botschaft des Jesus von Nazareth
Das Christentum hat seine Wurzeln im Judentum. Dieses wiederum hatte viele Elemente aus Ägypten und Persien übernommen, die Juden haben dann aber einen   entschiedenen Eingottglauben entwickelt. Sie sahen sich als das auserwählte Volk des einen und einzigen Gottes. Strenge religiöse Regeln gaben dem kleinen, immer gefährdeten Volk  einen immensen psychologischen Rückhalt.  - In diesem Volk predigt Jesus von Nazareth in charismatischer Weise die Botschaft vom Reich Gottes. Er predigt in einfacher Sprache vom liebenden Vater im Himmel, predigt, dass alle Menschen Brüder und Schwestern sind. Dass sie sich lieben und verzeihen sollen. Dass es nicht auf Gesetze ankomme,  sondern auf gelebte Nächstenliebe. - Jesus wird von den jüdischen Gesetzeshütern der Gotteslästerung angeklagt, verurteilt  und stirbt am Kreuz. Seine Jünger erleben ihn als vom Tod auferstanden, und sie verkünden seine Botschaft weiter, die Botschaft von Jesus, dem Christus (griech. = dem Gesalbten), dem Sohn Gottes. 
Die Botschaft wird philosophisch

Die ersten Quellen des Christentums, das Neue Testament, wurden ab ca. 50 n.Chr. auf griechisch niedergeschrieben. Es breitete sich schnell aus, zuerst im Osten, dann im Westen des Römerreichs. Gerade bei den  Massen fiel die Lehre auf fruchtbaren Boden: die Lehre von einem liebenden Gott, die Botschaft von Gerechtigkeit, Gleichberechtigung und Liebe. Diese Botschaft kam nach Rom im griechischen Gewand, in der  Kultur- und Gelehrtensprache Griechisch,  mit dem besonderem Flair der Sprache der Oberschicht. Als die neue Religion auch die geistige Elite erreichte, wollte  sie sich mit philosophischem Niveau darstellen. Der frühere Rabbi und spätere Apostel Paulus und vor allem die Kirchenlehrer des 2. Jahrhunderts, allesamt philosophisch gebildete Denker, hielten eine neue Kleiderordnung für zwingend geboten:  Das einfache Gewand des Wanderpredigers und Weisheitslehrers Jesus von Nazareth genügte nicht mehr. Sie haben die einfache Botschaft Jesu intellektuell-philosophisch „aufgepeppt“. Sie erhielt ein neues, philosophisches Gewand. 
Von der „secta“ zur  Staatsreligion
Die neue religiöse Gemeinschaft („secta Christianorum“) wird von der römischen Staatsmacht lange erbittert bekämpft, weil sie Kaiser- und Staatsopfer ablehnt. Die Römer waren prinzipiell immer tolerant gegenüber  den Göttern und Göttinnen des Vielvölker-Reiches. Jedoch zur Kaiserzeit entwickelte sich der Gedanke: es kann nur von Vorteil sein, wenn alle Bürger des Reiches neben ihren jeweils verschiedenen Göttern oder philosophischen Anschauungen  wenigstens eine kulturelle und rituelle Gemeinsamkeit praktizieren: die gemeinsame  rituelle  Verehrung der Göttin Roma, eine Allegorie der Stadt und des Reiches, und später die rituelle Verehrung eines obersten Gottes „Sol invictus“ = unbesiegbarer/ unbesiegter Sonnengott, eine aus dem Osten eingeführte oberste Gottheit, die vom Kaiser repräsentiert wurde. Die rituelle Opferung war eine Art Treue-Eid auf die Verfassung, ein Ja zum Reich und zur Pax Romana. Wer sie verweigerte, war in den Augen der Römer ein Staatsfeind. Die Christen verweigerten den Staatskult, und so wurden sie zu Staatsfeinden. - Ein Bekehrungserlebnis des Constantin ändert alles: Das Christentum wird  durch sein  Toleranzedikt von Mailand  313 n.Chr. den anderen Religionen gleichgestellt. 380 wird es Staatsreligion unter Kaiser Theodosius, und 391 n.Chr. werden vom Kaiser alle nichtchristlichen Kulte verboten. Die alten Götter des Olymp haben ausgedient. „Sol invictus“, der unbesiegbare Sonnengott“ und der „imperator mundi“, „Herrscher der Welt“, entsprechen mehr dem religiösen Gefühl der ausgehenden Antike, und die Idee eines  einzigen Gottes korrespondiert besser mit der Idee eines absoluten römischen Kaisers. Ein Gott, ein Kaiser, ein Reich. Die einfache Botschaft des Jesus von Nazareth erhält ein  kaiserliches Gewand.
Von der Botschaft zum Dogma
Die ersten christlichen Glaubensstreitigkeiten im 2. und 3.Jahrhundert n.Chr. wurden auf Griechisch ausgefochten, vor allem in Alexandria und Antiochia. Ebenso im 4. Jahrhundert, aber nunmehr unter römischer Aufsicht: Die ersten Konzilien fanden vor den Toren der Kaiserresidenz Konstantinopel statt, einberufen durch die Kaiser selbst und oft unter erheblicher Einflussnahme:  325 Konzil von Nikaia (Nizäa),   381 Konzil von Konstantinopel, 431 Konzil von Ephesus.  451 Konzil von Chalzedon, 553 Konzil von Konstantinopel, 680 Konzil von Konstantinopel… Anliegen war die inhaltliche Festlegung der neuen Religion.  Mit Begriffen der griechischen Philosophie versuchte man sich auf eine eine Linie und  Orthodoxie ( = richtige Lehre) zu einigen.  Darunter waren allerdings Formulierungen, wie sie Jesus Christus nicht in Anspruch genommen hatte. Zum Beispiel: Gott und Jesus und Heiliger Geist seien ein Gott in drei Personen. - Mit solchen Formulierungen versuchte man den Monotheismus zu retten, dennoch aber Jesus als Gott und Mensch zugleich zu verehren. Sprachbilder, die ursprünglich symbolisch gemeint waren und der religiösen, poetischen, literarischen immateriellen Welt entstammten,  z.B. „Mann Gottes“, „Sohn Gottes“,  „Jungfrauen-Sohn“ etc, wurden biologisch-materiell  umgedeutet. Die Symbole wurden als Fakten  ausgelegt. Schließlich wurde per Befehl verordnet, es so und nicht anders zu sehen (gr. dogma = Gebot, Verbot, Befehl, Lehrmeinung). Die einfache Botschaft des Jesus von Nazareth wurde zum Dogma.
Die Botschaft der Liebe wird Botschaft der Macht
Die Konzilien dienten immer auch der Herrschaftssicherung von Kaiser und Papst. Der Bischof von Rom hatte als  Nachfolger des Petrus eine Vorrangstellung unter den übrigen Bischöfen inne. Er übernahm außerdem in Rom nach dem Untergang des weströmischen Kaisertums mehr und mehr kaiserliche Funktion, Machtfülle und Gestus. Er ersetzte so zusagen den fehlenden Kaiser. Und als er am Weihnachtsfest Jahr 800 n.Chr. den Frankenkönig Karl zum Kaiser über das „Heilige Römische Reich Deutscher Nation machte“, ergab sich eine Doppelspitze: Der Papst als geistliches Oberhaupt, der Kaiser als weltliches Oberhaupt des Abendlandes. Streit blieb unvermeidlich. Doch über Jahrhunderte herrschte über Staat und Kirche, Wirtschaft und Privatleben die christliche Lehre. Die Legitimation für hierzu schöpfte man aus der Heiligen Schrift, dem alten und Neuen Testament. Sie wurde höher erachtet als alle bisherigen Schriften und philosophischen Lehren, von Gott wörtlich geoffenbart.  Und die Interpretations- und Deutungshoheit dessen, was in der Heiligen Schrift stand, lag in der Hand der neuen geistigen Macht. Die Philosophie wurde zur ancilla theologiae, zur Magd der Theologie. Alles Wissen und Denken wurde in den Dienst der Kirche gestellt. - Die Anschauungen und Philosophien des Mittelalters waren nie einheitlich. Dies zeigen die unendlichen Glaubensstreitigkeiten und Verurteilungen, Verfolgungen und Glaubenskriege. Der Geist  freien Denkens lebte, jedoch unter Gefahr von Leib und Leben. Die Einteilung der Grundfakultäten an den mittelalterlichen Universitäten demonstriert die absolute Vorrangstellung der Theologie:  1. Theologie 2. Philosophie (mit den Sieben Freien Künsten)  3.  Rechtswissenschaft  4.  Medizin. - Noch heute wird in den Vorlesungsverzeichnissen  traditionsreicher Universitäten die Theologie an erster Stelle genannt.
Christus lehrt, dass alle Menschen Brüder und Schwestern sind, Kinder eines liebenden Gottes. - Ein falsch verstandenes, dogmatisiertes Christentum setzt seine Ansprüche mit Gewalt durch. Philosophie wird zur  „Magd der Theologie“. Europa erlebt Jahrhunderte lang  seinen „Gottesstaat.“
3.4     Die Philosophie der Neuzeit:  

Philosophie als Befreierin.

Nicht Dogma, sondern Vernunft!
Die Neuzeit beginnt für Historiker mit der Renaissance. In diese Zeit fällt auch das Aufblühen der Philosophie.  
Renaissance, Humanismus, Reformation

Die Ursprünge der Bewegung: das oströmische Kaiserreich wird vom Islam bedroht. Viele Gelehrte aus Byzanz packen ihre Koffer und emigrieren in den Westen. Dabei bringen sie antike Schriften mit in ihre neue Heimat, - gerade noch rechtzeitig, denn 1453 wird Byzanz von den Osmanen erobert!  Dort, im früheren Constantinopel, war über die Jahrhunderte das Schrifttum der Antike als hohes Gut bewahrt und überliefert worden. 
Die Gelehrten und Künstler Italiens und später ganz Europas erleben die antiken Schriften als geistige Befreiung von den Fesseln des Mittelalters. Sie begeistern sich an der "Weisheit der erleuchteten Heiden", so der italienische Dichter Petrarca. Es kommt zur  "Wiedergeburt"  der antiken Ideale: Vervollkommnung des Menschen durch eigene Kraft, der freie Mensch, die edle Menschlichkeit, "Humanismus".  Humanisten  wie Petrarca und Erasmus von Rotterdam beeinflussen die  Reformatoren Luther, Calvin und Zwingli. - Eine der großen Leistungen dieser Zeit ist ein neues Methodenbewusstsein. Vernunft und Erfahrung sollen die alleinigen Quellen sicherer Erkenntnis sein, nicht mehr  Dogmatik und Autorität. Die Befreiung des eigenen Denkens  bringt große naturwissenschaftliche  Geister hervor. Kopernikus, Kepler, Galilei. Sie leiten die große Wende unseres Weltbilds ein.
Die Philosophie der Aufklärung
Die Philosophen  der Aufklärung fordern den Gebrauch der Vernunft und individuelle Freiheit. Sie distanzieren sich von Tradition und Autorität, gegen absolutistische Macht in Staat und Religion. Sie versuchen es auf zwei Wegen:

a) Rationalismus:  Grundlage der Erkenntnis ist klares Denken (lt. ratio). Damit  kann man die Welt und die Wirklichkeit erklären. Vorbild ist die Mathematik. Von wenigen Grundsätzen kann man alles ableiten: deduktive Methode. Hauptvertreter: Descartes, Spinoza, Leibniz.

b) Empirismus: Grundlage der Erkenntnis ist die Erfahrung (griech. empiria). Nur die einzelnen erfahrbaren Gegenstände und Gegebenheiten sind wirklich.  Richtiger Vernunftgebrauch kann sie ordnen, und man kann  Schlüsse daraus ziehen: induktive Methode. Hauptvertreter sind Hobbes, Locke, Hume. 

Die Hochschätzung der Mathematik und der systematischen Beobachtung führen zum Durchbruch der Naturwissenschaften. Die Hochschätzung der Freiheit auch in Handel und Wirtschaft führt zum Liberalismus. Die Hochschätzung der individuellen Freiheit führt zur Idee des modernen Staates. Seine Prinzipien: Vertragstheorie: Die Herrschaft ist zu sehen als Vertrag zwischen Volk und Regierenden. Souveränitätsprinzip: Die Staatsgewalt liegt beim Volk. Das Volk, d.h. alle, müssen an der Macht beteiligt werden. Gewaltenteilung:  Die Staatsgewalt muss aufgeteilt werden in verschiedene Organe, um Missbrauch zu verhindern. In der Praxis geht man mehrere Wege:  aufgeklärter Absolutismus (Österreich, Preussen, Russland), konstitutionelle Monarchie in England, Revolution in Frankreich.

Haupt-Gedanken des Rationalismus  

Descartes gilt als Begründer der modernen Philosophie. Auch wenn er viel vom mittelalterlichen Denken beibehält, ist sein Denkansatz ein völliger Neubeginn: Man kann und muss an allem zweifeln! Nur an einem kann ich nicht zweifeln: an der Tatsache, dass ich selber nachdenke und dadurch existiere: Cogito ergo sum.   Die Idee Gottes ist für ihn evident und über alle Zweifel erhaben. Ebenso die Idee, dass die Wirklichkeit ist. -  Spinoza  versucht zu beweisen, dass Gott und Natur identisch seien: „sive deus sive natura“. Er kommt zur Position des überzeugten Pantheismus. Leibniz, Begründer der neueren deutschen Philosophie, entwirft ein neues Welten-Modell:   Die Welt besteht aus lauter einfachen und unteilbaren Kraftzentren, die er „Monaden“ nennt. Gott sorgt durch seinen Willen und seine Vernunft für eine „prästabilierte Harmonie“ in dieser seiner „besten aller möglichen Welten“.

Haupt-Gedanken des Empirismus
Die Notwendigkeit empirischer naturwissenschaftlicher Forschung haben vor allem die „englischen Empiristen“ vertreten. Ihre wichtigsten Vertreter sind Bacon, Locke, der Begründer der Erkenntnistheorie,  und vor allem Hume, der Vater der Aufklärung. Sie wenden sich alle gegen dogmatische Philosophie, welche die Gesetze des Verstandes überschreitet und etwas zu wissen vorgibt, wo wir gar nichts wissen können.

c) Die Kant´sche  Synthese

Kant, der größte deutsche Philosoph, versucht eine Synthese von Rationalismus und Empirismus. Der Rationalismus habe den Verstand, der Empirismus aber die Erfahrung überschätzt. Der Mensch kann mit seinen angeborenen Anschauungsformen (Raum, Zeit, Kausalität)  zwar Dinge erkennen, aber nur innerhalb dieser seiner Grenzen.  Wie die Dinge bzw. „das Ding an sich“ wirklich sei, können wir nicht wissen. Metaphysik im früheren Sinne ist unmöglich. Die Fragen nach Gott, Freiheit und Unsterblichkeit kann nicht wissenschaftlich beantwortet werden. Man kann  diese drei Fragen lediglich als „Postulat  der praktischen Vernunft“ positiv beantworten. 

Der deutsche Idealismus

Bei Fichte ist die Welt nur Produkt unserer Vorstellungen. - Hegel schafft das größte  philosophische System der Philosophiegeschichte: Der Geist entwickelt sich im Menschen und im Staat in einem „dialektischen Prozess“ zur absoluten  Weltvernunft. Der einzelne Mensch hat seinen Sinn, indem er sich in die  geschichtlichen Mächte einordnet.  Die spekulative idealistische Philosophie löste zwei grundverschiedene Reaktionen aus: a) Materialismus und Positivismus und b) Lebens- und Existenzphilosophie. Materialismus und Positivismus wenden sich gegen die rein spekulative Philosophie Hegels und sehen die Materie als Grundprinzip allen Daseins. Man lehnt jede spekulative Methode ab. Die Lebens- und Existenzphilosophie wendet sich gegen jegliche abstrakte Denksysteme. Diese vernachlässigen die Gefühle und Empfindungen des menschlichen Daseins. - Die beiden Reaktionen zeigen sich in verschiedenen Ausprägungen und Strömungen:

Materialismus und Positivismus 
Comte und Feuerbach gelten als Begründer des modernen materialistischen bzw. positivistischen  Denkens: Wir müssen, so sagen sie, ausgehen vom positiv Gegebenem und Tatsächlichem; das wissenschaftliche Denken muss jeder Metaphysik entsagen.  
Marxismus und Neomarxismus
Marx stellt Hegel endgültig vom Kopf auf die Füße. Man soll die Welt nicht nur interpretieren, sondern muss sie verändern. Seine Philosophie wird zur politischen  Praxis. Kein anderer Philosoph der Neuzeit hat auf die Welt so grundlegend eingewirkt wie Karl Marx. Und auch nach dem Zusammenbruch des real existierenden Sozialismus wirken seine gesellschaftskritischen Impulse im Neomarxismus fort. 

Pragmatismus 
Die amerikanischen Philosophen  James und  Dewey vertreten die Auffassung: Wahr ist, was sich in der Lebenspraxis bewährt und was der Lebenserhaltung nützt. James vertrat diese Auffassung vor allem im  Feld der Religionsphilosophie, Dewey wurde besonders wirksam auf dem Gebiet der Pädagogik.
Lebensphilosophie

mit seinen Hauptvertretern Nietzsche und Bergson will das Leben in seiner Fülle verstehen.  Das bisherige Denken in Allgemeinbegriffen vergewaltige das Denken und werde dem Leben nicht gerecht. Die dichterische Sprache, die Intuition, heißt es nun, begreife das Leben besser als das abstrakte und nüchterne Denken.
Phänomenologie

Husserl will mit Wesensschau und Intuition  statt mit  kalten und objektivierenden Begriffen  zu philosophisch relevanten Aussagen kommen. Nicht Tatsachen oder Dinge, sondern die Wesenheit zu erfassen sei Aufgabe und Methode der Philosophie. Nicht nur durch Denken, sondern durch Fühlen und Empfinden können wir die entscheidenden Dinge des Lebens inhaltlich richtig erfassen. 
Existenzphilosophie
Ihr Begründer Kierkegaard wendet sich gegen die Spekulationen Hegels. Er  beschreibt den Menschen in seiner Verstrickung von Angst und Verzweiflung.  Heidegger schildert den Menschen als ins Dasein geworfene Existenz. Er befragt das Sein, versucht „eine Lichtung des Seins“. Jaspers betont, dass wir nur in Kommunikation mit anderen Menschen zu Menschen werden. Sartre schildert den zur Freiheit verdammten Menschen, der ohne Gott auskommen muss. Marcel  findet dagegen gerade in der Idee Gottes und im Aufgehen in der Liebe seine menschliche Erfüllung. Für Camus ist die Welt absurd und sinnlos, aber der Mensch muss dieses Gefühl in Würde ertragen. 
Die Neuzeit fordert: Vernunft statt Dogma!  

Renaissance, Humanismus, Reformation
formen ein neues Welt- und Menschenbild.
Die Aufklärung lehnt alte Autoritäten ab.
Der Rationalismus sucht Wahrheit im Denken.

Der Empirismus sucht Wahrheit in den Sinnen.

Positivismus lässt nur Nachprüfbares gelten.
Marxismus will eine neue Gesellschaft.

Pragmatismus hält für richtig,  was nützlich ist.
Lebensphilosophie spürt  das Leben in Fülle.

Existenzphilosophie spürt Schuld, Angst, Leid. 
3.5 Philosophie der Gegenwart: 
      Die neue Bescheidenheit 
Wir können nicht genau vorher sagen, welche Philosophen und Strömungen der Gegenwart in späteren Jahrhunderten als „epochal“ genannt werden. Aber einige haben schon mehrere   Jahrzehnte auf dem Buckel und haben sich in das Gedächtnis der Philosophiegeschichte eingegraben. 
Analytische Philosophie 

und „Philosophie der einfachen Sprache“
Die Philosophie soll analysieren und klären, so Russell, was man guten Gewissens wissen und sagen kann und was nicht. Die Welt besteht für uns vor allem aus Sinnesdaten. Die Naturwissenschaft kann nur diese erkennen. Mit weiter gehenden Aussagen sollte sich die Philosophie zurückhalten, vor allem mit Aussagen über einen Glauben an eine wie auch immer geartete Göttlichkeit, Unsterblichkeit oder andere metaphysische Aussagen. Dafür gebe es keine wissenschaftliche Stütze.  Wittgenstein macht deutlich, dass unser Wissen durch unsere Sprache begrenzt ist. Die Grenzen der Sprache sind auch Grenzen der erkennbaren Welt. Und „worüber man nicht sprechen kann, darüber soll man schweigen“. 
Kritischer Rationalismus

Popper  und Albert sehen die Aufgabe der Philosophie darin, jegliche Dogmatisierung zu bekämpfen. Alles ist kritisch zu prüfen. Eine endgültige Lösung von Problemen gibt es nicht, erst recht keine endgültigen Wahrheiten. 

Konstruktivismus und Strukturalismus
Ihre Hauptvertreter De Saussures, Levi-Strauss, Althusser, Piaget, Foucault betonen: Alle aus Theorien gewonnenen Daten sind lediglich zweckmäßige Konstrukte. Sie sind weder wahr noch falsch zu nennen. Alles Leben ist von Strukturen durchzogen, aber alle erkennbaren Strukturen sind nur vorläufig. Man kann wissenschaftlich nie zu einem endgültigen Ergebnis kommen. Aufgabe philosophischer Aufklärung ist die  „Dekonstruktion“ scheinbarer Gewissheiten und Werte.  Sie muss die Illusion fester Strukturen, Vorstellungen und Begriffe durchschauen und entlarven. 
Feministische Philosophie

Sie will die weibliche Sichtweise in der  Philosophie fördern und dadurch die bisher männerdominierte Philosophie und ihre Auswirkungen auf unser Leben korrigieren.

Die Philosophie der Moderne ist  bescheiden geworden. 
Nicht neue Weltentwürfe sind gefragt, sondern Verbesserungen und Korrekturen.
4. Philosophien und Revolutionen.

    Ideen verändern die Gesellschaft.

Worin bestand die große Revolution 


der frühen griechischen Philosophen?


Worin liegt das Revolutionäre 


des christlichen Weltbilds?


Welche revolutionären Ideen haben wir  


den Philosophen der Aufklärung zu verdanken?

Philosophische Ideen und Visionen entfachten Revolutionen der Weltgeschichte. Revolutionen der Philosophie zogen immer auch  gewaltige Umwälzungen in Politik und Gesellschaft nach sich. 
4.1 Die Revolution der  Vorsokratiker

Die Vorsokratiker, die Philosophen, die zeitlich vor  Sokrates gelebt haben und deren  Hauptfrage die nach dem Urstoff des Kosmos war, kamen mit ihren Spekulationen zu völlig unterschiedlichen Denkergebnissen. Aber das entscheidende und revolutionäre Ergebnis dieser Phase ca. 600 - 400 v.Chr. war:  Nicht mehr Religion, sondern Denken und  Logik sollen die Rätsel des Lebens lösen. Nicht mehr tradierte Mythen, sondern vernünftige Aussagen sollen die Herkunft und die Gesetze des Kosmos klären. Die bisherigen religiösen Welterklärungen der Völker erhielten  hier zum ersten Mal ein Gegenmodell.
Die frühen griechischen Philosophen:

Nicht mit Mythen,  sondern mit Ratio die Welt erklären!

4.2 Die Revolution des Sokrates

Die verschiedenen Theorien über den Urstoff der  Welt endeten in sophistischer Gedankenakrobatik.  Hier fand Sokrates seinen neuen Ansatz: Die Lösung menschlicher Rätsel finden wir nicht  in theoretischer Spekulation, sondern durch den Blick auf den handelnden Menschen. Unser alltägliches Handeln müssen wir beobachten, damit wir bewusst das Wahre und Gute tun. Wissensziel ist nicht eine Theorie, sondern  lebenspraktische Tüchtigkeit: der wissende und zugleich gute  Mensch.  Scheinwissen wird durchschaut. Einsicht in die Grenzen des Wissens ist wertvoller als Blender-Wissen. Das selbstbewusst-bescheidene „Ich weiß, dass ich nichts weiß.“ wird höher erachtet als eingebildetes Wissen oder ignorantes Halbwissen.  
Sokrates: Der Mensch ist gut. Aber er muss sich um das Gute bemühen. Gut sein ist wichtiger als clever sein. 
4.3 Die Revolution des Christentums

Das Christentum erringt im 4.Jh. n.Chr. im Abendland die Herrschaft über die antiken Religionen und Philosophien. Die Christen predigten die neue Botschaft aber nicht so, wie sie Jesus von Nazareth formulierte, sondern haben sie mit der Sprache und der Philosophie anderer Strömungen kombiniert: mit dem  Judentum des Paulus, den Vorstellungen antiker Religionen, der griechischen Bildung der frühen Kirchenväter, dem  römischen Rechtsdenken. Das Christentum brachte philosophisch gesehen hoch interessante Aspekte in die Geschichte ein: die Menschen sollen „alle eins“ sein und als  Brüder und Schwestern leben. Es lehrte, Gott im Nächsten  zu sehen und zu lieben. Es verkündete die Unsterblichkeit nicht nur für wenige Auserwählte und Heroen, sondern ewiges Leben und das Reich Gottes für alle. Gott ist liebender Vater,  nicht unberechenbarer oder rächender Gott wie in der Antike bzw. im Judentum. Weitere wichtige Impulse waren die Wertschätzung der Arbeit,  ein absolutes Novum im Gegensatz zum antiken Denken! - Das Christentum schaffte es aber nicht, sich der Verführung durch die Macht zu widersetzen. Es erlag einem Dogmatismus, der Jesus von Nazareth fremd war. Es erlag der Versuchung, der fast jede mächtige Organisation zum Opfer fällt: Macht führt zum Missbrauch der Macht. Andersgläubige wurden verfolgt und getötet, angesehene Theologen wurden verurteilt, weil sie andere Sichtweisen vertraten als die Obrigkeit. - Künftiges, philosophisch  ernst zu nehmendes Christentum wird sich frei machen müssen von überholter Dogmatik. Eine Chance hat das Christentum aber dann, wenn es sich besinnt auf die einfache Botschaft des Jesus von Nazareth: dass sich die Menschen an einen liebenden Gott wenden dürfen und dass sie in Frieden leben sollen. Wertvoll sind und bleiben die Impulse zur tätigen Nächstenliebe, sowie der wunderbare  Gedanke, dass sich jeder  Mensch in der  Schöpfung angenommen, gewollt und geliebt fühlen darf, unabhängig von Stellung und Leistung. 
Christentum: Die Menschen sollen als Brüder und Schwestern leben, sind Kinder eines liebenden Gottes! 
4.4.  Die Revolution des Descartes

Mit Descartes beginnt die Philosophie der Neuzeit. Er vollzieht die Wende von der theologischen Philosophie hin zur modernen Philosophie. Das kritische, zweifelnde Individuum  kämpft gegen die alten Autoritäten. Es ist  ein stiller Kampf mit vorsichtigen Schachzügen, um  Gefängnis und Tod zu entgehen. Während im Christentum der Glaubenszweifel verboten war, gilt ab  Descartes der Zweifel als wissenschaftliche Methode. Das eigene Ich entdeckt sich selbst im „cogito ergo sum“ als Anfangspunkt allen Philosophierens. Folgenreich wird der Dualismus, den Descartes aufstellt: Er trennt streng zwischen Materie und  Geist. Damit bereitet er den Weg zu zwei verschiedenen Denkrichtungen: Rationalismus und Empirismus: Erkenntnissuche über die Ratio und das logische Nachdenken, und andererseits durch die  Empirie, die Sinneserfahrung. Der Empirismus und die  rein mechanistische Naturbetrachtung wurde die Grundlage für die naturwissenschaftliche und technische Revolution durch Kopernikus, Kepler, Galilei und Newton.
Descartes: Zweifel als wissenschaftliche Methode! 

4.5 Die Revolution der Aufklärung 
Die Aufklärung bezweifelt offen alle alten Autoritäten. Die Philosophen  der Aufklärung distanzieren sich von Tradition und Autorität. Schließlich zweifelt man sogar an der Erkenntnisfähigkeit des Verstandes. Rousseau, einer der Väter der  Aufklärung,  geht sogar so weit zu sagen: Zurück zur Natur! Misstraut dem Verstand! Vernunft  schadet dem Menschen! Setzt auf das Gefühl, auf die innere Stimme! Damit stellt er den Verstand, die bisherige unangefochtene Erkenntnisquelle, in Frage. - So weit aber wollten die Aufklärer in der Mehrheit doch nicht gehen. Immanuel Kant gelang eine Synthese. Er untersuchte, was und wie der Mensch als denkendes Wesen erkennen kann, und wo er seine Grenzen akzeptieren muss.  - Kant machte uns bewusst: Wir können überhaupt nicht wissen, wie  die Dinge bzw. die Welt an sich wirklich ist.  Metaphysik im früheren Sinne ist nicht möglich. Philosophische Grundfragen können wir  wissenschaftlich nicht beantworten. Lediglich die so genannte praktische Vernunft, die Ethik, kann uns konstruktive Lösungen nahe legen für eine friedliche und gerechte Lebenspraxis. - Neu ist auch seine Strategie: Der Inhalt revolutionär, aber im Leben umsichtig, vorsichtig abwägend, verantwortungsbewusst, diplomatisch, klug ausgleichend im Umgang mit revolutionären Denkern und aufgeklärten Monarchen. Nicht Hitzköpfigkeit, sondern klug geschürtes Feuer führt eher zum Erfolg.  
Die Ideen der Aufklärung und ihre Umsetzung, errungen im mühevollen Ringen der englischen und  französischen Revolution und in den amerikanischen Unabhängigkeitskriegen, gehören heute zu den unverzichtbaren Kennzeichen  des abendländischen Denkens: Demokratie, Menschenrechte, Gewaltenteilung, Meinungsfreiheit, Religionsfreiheit etc. 
Aufklärung: Aufbegehren gegen alte  Autoritäten! 
Habe den Mut, dich deines Verstandes zu bedienen!

4.6 Die Revolution des Karl Marx
Kein Philosoph hat so direkt in die Politik eingewirkt wie Karl Marx. Es war revolutionär, zu behaupten: Nicht das Denken bestimmt das Sein, sondern das Sein bestimmt das Bewusstsein! Die gesellschaftliche  Wirklichkeit ist der eigentliche Motor aller Entwicklung! Marx stellte die Lehre seines philosophischen Lehrers Hegel vom  Kopf auf die Füße, und zugleich mündet seine Analyse der industriellen und ökonomischen Mächte in einer politischen Erlösungs- und Heilslehre. Sie war unheilvoller Weise verknüpft mit einem Alleinvertretungsanspruch, wie es vormals nur in Religionen üblich war, nie aber in der Philosophie. Machtvolle Parteien erhielten die Richterfunktion in  Sachen Wahrheit. Aber Macht korrumpiert…  Der real existierende Marxismus hat sich blutig an die Macht gekämpft und ist blutig untergegangen. Bleiben wird der kritische Blick auf die materiell-ökonomische Basis der Gesellschaft, wie sie heute nicht nur von Neo-Marxisten, sondern von allen pragmatisch orientierten Schulen übernommen worden ist. Bleiben wird auch, dass der Impuls zur menschlichen Solidarität sich nicht im Denken und Fühlen erschöpfen darf, sondern praktisch und politisch handelnd tätig werden muss.
Marx:  Gesellschaft verändern statt interpretieren!
4.7  Die pragmatische Wende
Nach dem Zusammenbruch der weltanschaulichen Großreiche ist die Philosophie  vorsichtiger und bescheidener geworden. Gesamt-Systeme und Welt-Deutungen sind nicht mehr gefragt. Chef-Ideologen, Wahrheitsapostel, Auf-alles-eine-Antwort-Wisser und gottgleiche Gurus sind suspekt geworden. Zu oft sind die Menschen darauf herein gefallen. Zu oft endete der Traum vom Paradies in einer Hölle auf Erden.  
Heute ringt die Philosophie, zusammen mit anderen Wissenschaften, um konkrete Lösungen in konkreten praktischen Situationen: z.B. um praktikable Lösungen einer neuen Umwelt-Ethik, des nachhaltigen Wirtschaftens und gemeinsamen Lebens auf einem begrenzten Planeten, des Miteinanders von Ökonomie und Ökologie, der Gerechtigkeit von Völkern und Generationen, um Menschlichkeit und Würde des Individuums in einer  Massen- und Konsumgesellschaft, um die ethischen Grenzen unserer technischen Möglichkeiten, um ein Ethos für die globale Welt. Diese pragmatische Wende ist eine Abkehr von  Wahrheitsansprüchen und Weltsanierung nach einem uniformen Patentrezept. Aber es ist zugleich eine erneute Hinwendung zum Menschen. Wie vor zweieinhalb tausend Jahren bei Sokrates. So schließt sich der Kreis.
Die Pragmatiker: Lieber Korrekturen in kleinen Schritten als mit Riesenschritten in die Katastrophe!

4.8  Die Wende zum Weiblichen 
Sophia ist weiblich und leiblich!
In der philosophischen Szene erleben wir zur Zeit etwas  ganz Neues, und man kann es mit Fug und Recht als „revolutionär“ bezeichnen: Viele fordern eine Philosophie aus weiblicher Sicht.  Der neue Ansatz ist berechtigt, - selbst dann, wenn man manche Schlachtrufe zur „Emanzipation aus der phallozentrischen Philosophie“ für überzogen halten kann.

Warum gibt es kaum Philosophinnen?  

Weil Frauen für Philosophie nicht talentiert sind! So haben es, Gott sei´s geklagt, berühmte Philosophen erklärt. Aber wir wissen ja: Die Geschichte der Philosophie ist voller Irrtümer… In der Tat ist es erstaunlich, mit welcher Selbstverständlichkeit und oft eines denkenden Menschen  unwürdigen Argumenten viele renommierte Philosophen den Frauen die Gleichberechtigung abgesprochen haben. Nicht nur die erklärten Frauenhasser Nietzsche oder Schopenhauer, sondern auch Thomas, Spinoza, Rousseau, Fichte, Kant und andere. Man kann es nur so erklären: In diesem Punkte waren sie keinesfalls große Denker, sondern Kinder ihrer Zeit, vorurteilsbehaftet und ideologisch voreingenommen. Es ging nicht in ihren Kopf. Es gab nur einige wenige Ausnahmen, z.B. Pythagoras, der Männer und Frauen zu gleichen Bedingungen in seinen Kreis aufnahm, oder John Stuart Mill, der als erster  Parlamentarier Europas die Gleichberechtigung der Geschlechter forderte. Für die meisten hatte die Frau dem Manne untertan zu sein. So forderte es die Religion, so wollte es der Staat, und so hielten es die Menschen. Sie wussten es nicht anders...

Manche feministische Philosophinnen gehen noch weiter: Die Philosophen der  patriarchalischen Gesellschaft haben die  Philosophinnen bewusst unterdrückt und ausgegrenzt… Es gibt viele bedeutende Frauen, die man in die Liste der großen Philosophen aufnehmen könnte, und doch wurden sie kaum bekannt. Nennen wir einige davon: Olympe de Gauges (1748-1793), die Martyrerin für die Frauenrechte, kämpfte als Frau mit beim Sturm auf die Bastille. Sie schrieb die „Erklärung  der Rechte der Frau und Bürgerin“, und der erste Artikel lautet: „Die Frau ist frei geboren und bleibt dem Manne gleich an Rechten.“ In ihrer Postambel  ruft sie aus: „Frauen erwacht! Die Stimme der Vernunft ist auf der ganzen Welt zu hören; erkennt eure Rechte…!“ Aber  was geschah? 1793 starb sie als Aufwieglerin unter der Guillotine, getötet von ihren „Brüdern“, für die Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit nur für den männlichen Teil der Menschheit galt. - Emilie du Chatelet (1706-1749) war jahrelang Lebensgefährtin von Voltaire, Harriett Taylor-Mill (1807-1858) von John Stuart Mill, Simone de Beauvoir (1908-1986) von Sartre. Sie waren immer auch kongeniale geistige Partnerinnen und Inspirationsquelle. - Ja, es stimmt, die Männer wurden berühmter als ihre Partnerinnen. Und es ist auch wahr: Wir leben noch lange nicht in einer Welt der Gleichberechtigung der Geschlechter. Wir müssen sie erst noch schaffen, so gut es geht. Sich der Problematik bewusst zu sein und etwas dafür zu tun ist ein wichtiger Schritt. Man denke an das „Reissverschluss-Prinzip“ mancher Parteien in den vergangenen Jahren. 

Philosophinnen ante portas!

Auf der Webseite www.philosophinnen.de werden  mehrere hundert Frauen als Philosophinnen vorgestellt.  Die meisten der Frauen sind allerdings nicht als Philosophinnen bekannt geworden, sondern als Schriftstellerinnen, Autorinnen, Wissenschaftlerinnen, Politikerinnen, Frauenrechtlerinnen, Journalistinnen,    Theologinnen, Mystikerinnen,  Heilige, Königinnen und Kaiserinnen… Ein Teil der aufgeführten Frauen haben zwar als Philosophinnen gewirkt, sind aber unter dieser Bezeichnung   nicht in die  Liste der bekanntesten Namen der Philosophie aufgerückt. - Spätere Generationen mögen beurteilen, wer von den heute lebenden Philosophinnen in 20 oder 50 Jahren als epochal genannt werden: Susan Sontag, Mary Daly, Lace Irigaray, Amelia Valcarcel, Elisabeth Badinter, Herta Nagl-Docekal, Celia Amorós, Brigitte Weishaupt, Hannelore Schröder,  Ruth Hagengruber, Annegret Stopczyk-Pfundstein, Marit Rullmann seien stellvertretend für viele andere genannt, die derzeit um eine neue Philosophie aus weiblicher Sicht kämpfen. 
Die Zeit ist reif für Philosophinnen 

Eines ist sicher: Ein  kräftiger Schub „weiblicher“ Philosophie  wird unsere bisherige Denkweise bereichern. Eine Parallel-Entwicklung: Die so genannte feministische Theologie wurde anfangs belächelt, doch heute kann man sagen, dass sie das theologische Denken und die Spiritualität enorm befruchtet hat. - Ebensolche Auswirkungen mag es haben, wenn Philosophinnen heute eine   weibliche, leibliche  Philosophie propagieren im Gegensatz zur  oft einseitig  verstandesbetonten, oft auch leibfeindlichen Philosophie der Vergangenheit. - Nun wissen wir aber: Es gab auch unter den „Männer-Philosophen“ sowohl leibfeindliche als auch leibfreundliche. Es gab Ratio-Prediger und die Intuitions-Verehrer. Es gab die Einseitigen und die Ganzheitlichen, es gab die Intoleranten und Toleranten, es gab die Aggressiven und die Friedfertigen…. Die Philosophiegeschichte wird nicht neu geschrieben werden müssen, aber sie wird in Bewegung geraten durch mehr Frauen in der Philosophie. Die Mehrheit der Philosophie-Interessierten sind heute Frauen.  Bald werden auch Frauen als Philosophinnen stärker als bisher unser  Denken und Leben beeinflussen.  

Viel erreicht - und noch viel zu tun!

Wir müssen bedenken: Erst seit 1919 haben wir in Deutschland und Österreich das aktive und passive Wahlrecht für alle Frauen. Erst seit ca. 100 Jahren können Frauen an Universitäten studieren. Heute stellen Frauen mehr als die Hälfte der Abiturienten und Studierenden! Oft stellen sie die Abschluss-Besten! Und doch: Frauen haben aus verschiedenen  Gründen immer noch schlechtere Karten, in der Philosophie wie auf anderen Gebieten: Frauen sind statistisch verbal begabter als Männer, - und trotzdem stellen die Männer den Großteil der Dichter und Schriftsteller. Frauen singen und musizieren gern und gut,  doch die  bekanntesten Komponisten und Dirigenten sind Männer. Fast in jedem Haushalt kochen Frauen, - in den großen Hotels  und in den Fernseh-Küchen kochen  fast ausschließlich Männer. Und doch haben sich eher die Frauen Verdienste als Ernährerinnen der Menschheit  erworben als alle Fernsehköche der Welt zusammen!   Frauen malen gern, aber nur wenige Malerinnen wie Angelika Kaufmann und Gabriele Münter konnten sich gegen die Phalanx phallokratischer Pinselschwinger behaupten…  In den großen Firmen stellen die Frauen die Mehrheit der Angestellten, - in den die Führungsetagen residieren die Männer. Die Privathaushalte werden meist von Frauen verwaltet, - die Staatshaushalte von Männern. Die Frauen stellen überall die Mehrheit der Bevölkerung, - regiert werden sie fast überall von Männern! 

Gleichberechtigung braucht einen langen Atem! 
Nein, die Gleichberechtigung der Geschlechter haben wir noch lange nicht erreicht! Wir leben, auch im Westen, immer noch  in einer Männergesellschaft, und der Großteil der Welt wird noch viel länger in einer männerdominierten Gesellschaft leben als wir. Die Welt verändert sich nicht von heute auf morgen. Gleichberechtigung und Emanzipation brauchen einen langen Atem. Wie auch die Evolution. Natürlich hat sich in den letzten Jahrzehnten viel getan, und es wird sich noch vieles tun in den vor uns liegenden Jahren! Jedoch spricht vieles dafür, dass  Frauen ihren  großen Beitrag auch zur Philosophie des neuen Jahrtausends leisten werden,  ebenso wie in anderen Gebieten der Wissenschaften, Technik, Kunst und Kultur. Die Wiederentdeckung der so genannten Emotionalen Intelligenz lässt auf eine neue Wertschätzung des Weiblichen hoffen, und damit, nach unserer Hoffnung, auf Vorteile für alle Menschen, Frauen und Männer.  

Philosophie muss ganzheitlich und menschlich sein!
Die künftige Philosophie muss nicht „weiblich“ sein statt „männlich“ wie bisher. Sie muss  menschlich sein! Sie muss ganzheitlich werden, das Männliche und das Weibliche integrierend. Das Männliche und das Weibliche in gleichwertiger Polarität symbolisieren das Leben im Kosmos. Philosophie muss in Zukunft immer die Interessen und gleichen Rechte beider Geschlechter im Auge haben und mit-bedenken. C.G. Jung  würde sagen:  animus und anima müssen zueinander finden und sich ergänzen, nicht bekämpfen. 

So können sich auch Philosophien ergänzen. Wir wissen: Jeder Mensch wird immer nur gemäß seiner persönlichen Prägung und Vorgeschichte (Körper und Psyche, ökonomische Verhältnisse, Land, Kultur, Gesellschaftsschicht, Bildung etc.) denken und philosophieren. So wird es auch nie eine einzige uniforme Wahrheit ergeben, sondern immer ein buntes Bild. - Und wohl uns allen, wenn wir dieses bunte Bild, diesen bunten Garten  lieben lernen können; und wohl uns allen, wenn unsere Philosophien geleitet werden von Kriterien der Ganzheitlichkeit, ökologischer Weisheit und Nachhaltigkeit,  Lebensfreundlichkeit, Güte  und Liebe!

Sappho,  Europas erste Philosophin

Als Ehrung an die weibliche Sophia und Philosophia wollen wir dieses Kapitel mit einem Vers von Sappho beschließen. Sie ist die bekannteste Dichterin der Antike. 
Man kann sie mit Recht auch als die erste Philosophin unseres Kulturkreises sehen. Sie lebte ca. 600 v. Chr. auf der Insel Lesbos und sammelte Freundinnen und Schülerinnen um sich. Sie setzte sich ein für eine umfassende geistige, musische und persönliche Ausbildung auch für Frauen. 
Wir verdanken ihr das  erste ideologiekritische Gedicht und zugleich das erste Anti-Kriegsgedicht Europas: Mit einer einfachen und  klaren Zeile, der letzten, verwirft sie die sonst übliche Kriegsverherrlichung und den Rüstungswahn ihrer männlichen Zeitgenossen: 







(
Die einen sagen: ein Heer  von Reitern, 

die andern: ein Heer zu Fuß, und wieder andere: 

eine Flotte  sei auf dieser  dunklen Erde  das Schönste.

Ich aber sage: wenn jemand liebt !

Feministische Philosophie fordert 

eine weibliche  und leibliche Philosophie

bzw.  ganzheitliche Philosophie.

Die bisherige „phallozentrische“ Philosophie 
muss  korrigiert werden.  
5. Ansprüche, Einsprüche, Widersprüche.
    Konsequenzen für unsere Einstellung

     zur Philosophie und ihren Lehren

Welche grundsätzlichen philosophischen Positionen

gibt es in Bezug auf Weltbild und Methode?

Gibt es eine übergeordnete Philosophie,

die alle Philosophien umfasst?

Welche Kriterien können wir anlegen

bei der Bewertung?

Wie viele Menschen, so viele Meinungen!   
                                                              (Cicero)

Ein Mensch erkennt, und das ist wichtig:

Nichts ist ganz falsch, und nichts ganz richtig!







   (Eugen Roth)
Das gilt auch für Philosophen und  Philosophien.  Es gibt nicht die eine Philosophie. Es gibt viele verschiedene philosophische Positionen. Manche philosophische Systeme haben Gemeinsamkeiten, manche schließen einander aus. Manche sind zumindest teilweise kombinierbar, manche sind sich spinnefeind. - In der folgenden Gegenüberstellung können Sie eine Reihe von Gegensätzen philosophischer Positionen ersehen, wie sie  von Philosophen/innen gelehrt und gelebt werden und wie Sie sie im Band 2 kennen lernen können.
5.1 Gegensätzliche Positionen in der Philosophie
      - in Sprache, Alltag, Weltbild, Methode

Sprache:

	kurz
	langatmig, weitschweifig

	klar
	unklar, diffus

	gut verständlich
	schwer verständlich

	kurzweilig
	langweilig

	direkt

	umständlich

	praxisnah
	praxisfern, abgehoben

	nüchtern



	poetisch

	ernst, trocken
	locker, humorvoll


Weltbild und Einstellung zum praktischen Leben:

	optimistisch
	pessimistisch

	Das Leben ist schön, 

  ein Wunder, 

  ein Geschenk, 

  eine Gnade!
	Das Leben ist absurd, 

  eine Qual, 

  eine Zumutung, 

  ein Ekelpaket!

	Freu dich und genieße!
   Tu was für dein Glück!
	Entsage!
   Misstraue dem Glück!

	genießend

  Wohlstand befürwortend
	asketisch 
  äußere Güter ablehnend

	Mensch ist  

  ein Gemeinschaftswesen!
	Mensch ist 
  dem Menschen ein Wolf!

	Staat ist wertvoll 
  und wichtig!                                         
	Staat ist unnötig 
  und gefährlich!

	Ja zum Recht auf Krieg!
	Nein zum Recht auf Krieg!

	Männer und Frauen sind

  gleichwertig!
	Männer und Frauen sind  

  verschiedenwertig!

	Für Demokratie,    
  Einschränkung d.Macht    

  u. Gewaltenteilung      
	Gegen Demokratie,
  für einen starken Staat    

  und starken Führer

	Mehr Freiheit 


  für das Individuum! 
	Mehr Macht 
     

  für den Staat!                                      

	Weniger Disziplin und 

  Druck in der Erziehung! 
	Mehr Disziplin und Druck 

   in der Erziehung!   

	Ehrfurcht 

  vor der Tradition!
	Weg mit alten Zöpfen!

	Religion ist wertvoll    

  und wichtig!
	Religion ist unnötig

  und gefährlich!

	Ja zum Recht    

  auf Selbsttötung  
	Nein zum Recht 

   auf Selbsttötung


Theoretische Grundlegung des Weltbilds:
	„empiristisch“


	„idealistisch“

	Materie ist ewig!
	Materie ist endlich!

	Geist/Seele ist ewig!

	Geist /Seele ist endlich!

	Sinn des Lebens bejahend
	Sinn des Lebens verneinend

	theistisch

	atheistisch

	monistisch  (Welt ist 

  aus einem Prinzip)  
	dualistisch (Welt ist  
aus zwei/mehr. Prinzipien!)

	Natur ist gut!

	Natur ist schlecht!

	Welt existiert real!
	Welt / Realität ist Illusion!

	Freier Wille
   ist anzunehmen!
	Freier Wille 
  existiert nicht!


Erkenntnis-Methode: 
	empirisch
	rational / idealistisch 


	 (= von Sinneserfahrungen
  ausgehend)
	 (= von der Ratio/den Ideen 

 ausgehend)
      

	faktenorientiert
Widerspruchsfreiheit
   als Methode
	spekulativ, intuitiv
Chaos, Verwirrung
   als Methode

	Menschlicher Geist  

  ist„tabula rasa“!
	Im menschl. Geist wirken eingeborene „Ideen“!



Philosophien widersprechen sich oft völlig.
Sie sprechen  oft „verschiedene Sprchen“.
Sie gehen oft von völlig gegensätzlichen Annahmen aus. 

Sie haben oft ein völlig konträres Weltbild.
5.2 Konsequenzen für unsere Haltung  

      gegenüber Philosophie und Philosophen
Wir sehen: Die Philosophen widersprechen sich. Alles ist möglich: Was die einen für richtig halten, ist für andere falsch. Was für den einen Evangelium und Wahrheit ist,   ist für den anderen Irrweg und  Irrtum! Alle Menschen irren, auch unsere großen Philosophen! Und alle, die dafür (in einem Moment unserer Geschichte) gehalten werden! Nur: es hat gravierende Wirkungen, wenn  Menschen irren, die Einfluss haben, - zum Beispiel die Mächtigen der Politik, wo es um Krieg oder Frieden, Gerechtigkeit zwischen den Völkern und Generationen, zwischen Mensch und Umwelt geht, oder die Mächtigen des Wortes, die oft das Denken ganzer Epochen prägen! Deshalb müssen wir philosophische Texte besonders kritisch lesen und hören. Wer als Philosoph gilt, ist nicht automatisch weise! Wer faszinierend schreiben oder vortragen kann,  muss keineswegs Recht haben!
Keine Ehrfurcht vor unverständlicher Sprache! 
Die kritische Haltung beginnt bereits bei der Sprache: Kompliziertheit ist kein Gradmesser für geistigen Tiefgang. Möglicherweise ist der Autor nicht in der Lage,  die Dinge klarer und verständlicher darzustellen.  Das ist sehr oft der Fall. Es ist ein Glücksfall, wenn jemand gute Ideen auch gut darstellen kann, und es ist eine seltene Ausnahme, wenn jemand schwierige Ideen dennoch verständlich vermitteln kann.  Sprache und Information auseinanderhalten! Ein Informationstext soll klar sein, auch in der Philosophie! Auf der literarischen Ebene mag gelten: Erlaubt ist, was gefällt. Ein Buch kann faszinierend geschrieben sein, ein Vortrag hinreissend sein, - und dennoch darf dies nicht den Blick auf den Inhalt trüben. Denn auf den Inhalt kommt es an, nicht auf die Verpackung. 

Inhalte und Werte hinterfragen! 
Wenn Sie spüren, dass Sie mit der Weltsicht, mit der wissenschaftlich-methodischen Vorgehensweise  oder den geistigen Voraussetzungen eines Textes nicht übereinstimmen: Bleiben Sie wachsam und kritisch!  Der Text muss nicht Recht haben, nur weil er so schön gedruckt ist, weil der Autor bekannt oder wortgewaltig ist. Auch für die Gegenposition gibt es Argumente! 
Differenzieren!

Wir müssen vor allem differenzieren lernen: diesen Gedanken eines Philosophen finde ich gut, jenen höchst problematisch. Manchmal widersprechen sich auch die Ansichten ein und desselben Philosophen. Und oft finden wir andere Ansichten in Frühwerken als in späteren Werken.  
Mut zur Auseinandersetzung und zum fairen Streit! 
Philosophische Texte können lebensfeindlich, nationalistisch, totalitär, sexistisch etc. sein. Philosophie ist immer das Ergebnis der persönlichen Erfahrung  und der Veranlagung des/der Schreibenden. Je nachdem welcher Mensch man ist, dementsprechend formt man  seine Philosophie. Es ist aber auch ein  Zeichen hochstehender Streitkultur, wenn man sich mit gegenteiligen Positionen klug und verständlich auseinander setzen kann. Dies gilt in der Philosophie genau so wie in der Politik und in der Kunst. -  Es führt kein Weg daran vorbei: Wir müssen prüfen, klären, sichten, abwägen, notfalls uns auch kräftig aneinander reiben können und handfest streiten können. Denn es ist leider so: es gibt lebensfeindliche Philosophien, die großen Schaden anrichten können, und es gibt lebensfreundliche Philosophien, die den einzelnen und die Menschheit nach vorne bringen können. 
Mut zum Unterschied und zur Toleranz!
Was lernen wir aus den verschiedensten philosophischen Positionen für unser Handeln? Wir wissen: Alle Positionen sind denkbar. Philosophieren heißt denken. Denk- und Handlungsweisen, die meines Erachtens falsch sind, kann ich nur eines entgegen halten: eigenes Denken und Handeln, das meines Erachtens richtig ist. Und ich sollte es begründen können. Auch mit dem Risiko, dass ich keine Zustimmung finde. Gegen philosophische Argumente, die mir falsch erscheinen, hilft nur eines: sich anstrengen und überzeugende bessere Gründe ins Feld führen in einem - hoffentlich - friedlichen Austausch der Argumente. Wir müssen auch lernen, gegenteilige philosophische Positionen entspannt  kennen zu lernen und ggf. zu akzeptieren: Ich sehe es so, Du so, und das ist gut so. Dies ist ja auch schon ein achtbares und  positives Ergebnis. Denn es ist praktizierte Toleranz und damit auch gelebte Philosophie.  Vorausgesetzt immer, dass auch die Gegenseite Toleranz praktiziert. 
Es gibt keine Über-Philosophie! 
Es gibt keine Über-Philosophie, unter deren Dach die verschiedenen Philosophien als letztlich eine gesehen werden können. Irgendwo, so hört man oft, müsse es doch eine letzte Gemeinsamkeit oder Einheit des philosophischen Denkens geben, eine alle Philosophien übergreifende Einheit oder Wahrheit! Irgendwo müsste es doch einen kleinsten gemeinsame Nenner geben! - Nein, diesen gemeinsamen Nenner gibt es nicht!  Die schöne Idee einer übergreifenden Gemeinsamkeit finden wir häufig bei Diskussionen in einem  benachbarten Gebiet, mit dem sich Philosophie überlappt: Religion. Letztlich, heißt es oft, wollen alle Religionen auf das Gleiche hinaus: sie wollen eine Beziehung schaffen zum  Absoluten und  Transzendenten. Wie der Namen sagt: re-ligio = Rück-Bindung,  meint Religion die Rückbindung und Anbindung an einen absoluten Wert, an das Göttliche, an die Transzendenz. Es ist ein Zeichen geistiger Unreife und mangelnder Weisheit, wenn sich Menschen immer noch wegen religiöser Unterschiede bekriegen und bekämpfen. Wer  religiös reif geworden ist, sieht ein, dass es nicht auf äußere Zeichen oder Riten oder Glaubensformulierungen ankommt, sondern auf  beglückende Erfahrungen mit dem, was wir „göttlich“ oder „Gott“ nennen können, und eine gut gelebte, lebensfreundliche und liebende Lebenspraxis. So sieht es jedenfalls der religiös und philosophisch reife Mensch. Und dennoch können wir es uns nicht ganz so einfach machen mit der religionsphilosophischen Betrachtung der Religionen. Wir müssen sehr wohl differenzieren: es gibt völlig verschiedene Modelle, z.B. theistische und  non-theistische Religionen, welt-zugewandte und welt-abgewandte Religionen etc.  -  
Es erscheint heute sinnvoller,  Unterschiede zu akzeptieren, als sie unter den Teppich zu kehren oder  den Mantel der Harmonie über alle zu werfen und zu beteuern: Alles ist letztlich gleich.  
Reifer ist es, sich an der Vielfalt der Religionen, wie auch an der großen Vielfalt der Gärten und Architekturen und Landschaften der verschiedenen Kulturen,  zu erfreuen, -  anstatt sie gleich zu reden oder gleich machen zu wollen! 

Dies gilt auch für die Mystik, den Kern der Religionen. Von vielen Philosophen und Theologen wird betont, gerade in der mystischen Erfahrung zeige sich die große Einheit aller Religionen, trotz der vielen äußeren Mannigfaltigkeit und Unterschiede. Nein, es gibt auch hier Unterschiede!  Es ist richtig: In allen Hochreligionen gibt es die mystische Erfahrung, das Einswerdens mit der Natur, mit dem Leben, dem Universum, dem Göttlichen, Gott.  Mystische Erfahrungen werden weltweit in ähnlichen Worten ausgedrückt. Aber bei genauem Hinsehen gibt es auch eine große Formenvielfalt der Mystik: Naturmystik, non-theistische Mystik, theistische Mystik etc. - Man sollte sie mit  philosophischem Interesse betrachten und gerade auch die Unterschiede wahrnehmen lernen. - Und auch hier gilt wieder: 
Nicht die Worte, sondern die gelebte Lebenspraxis ist das entscheidende Kriterium. Es gibt weise Mystiker, die den Frieden fordern über alle Religionen hinweg wie Meister Eckhart, und es gibt fanatisierte Mystiker, die Kreuzzüge und heilige Kriege predig(t)en. Mit Berufung auf religiöse Erfahrungen wurde zum Frieden aufgerufen oder zum Krieg, genau wie es mit Berufung auf politische oder religiöse oder philosophische „Wahrheiten“ geschehen ist! - Nein, der Wunsch nach einer übergeordneten philosophisch oder  religionsphilosophisch begründbaren Wahrheit ist  verständlich, - aber nicht erfüllbar! 
Das Kriterium: gut gelebtes, liebevolles Leben! 

Wann ist eine Philosophie gut? Wir können abklären: Welche Argumente sprechen für sie? Ist sie in sich logisch und stimmig? Ist sie plausibel? Ist sie mit dem Stand der Wissenschaft vereinbar? - Auch subjektive Fragen sind wichtig: Passt sie zu mir? Entspricht sie meinen Erfahrungen? Passt sie zu meiner Lebenseinstellung? - Wenn eine Philosophie zum gelingenden Leben beiträgt, mag sie eine gute Philosophie genannt werden. Und wenn sie nicht nur das individuelle Leben, sondern auch die umsichtige und verantwortungsvolle Erhaltung des Lebens überhaupt im Auge behält. Letztlich sind es vor- und überwissenschaftliche Entscheidungen außerhalb streng wissenschaftlicher Betrachtung, die für die Beurteilung von Philosophien gelten: gelebte Lebenspraxis, gut gelebtes Leben in Fairness, Gerechtigkeit, Gleichberechtigung der Menschen, Solidarität,  praktizierte Weisheit, Lebens-Freundlichkeit, Güte, Liebe. - Diese Aussagen sind aber ein philosophisches Glaubenbekenntnis, nicht Wissenschaft. - Eine Parallele dazu sei erlaubt: Eine Religion der gelebten Nächstenliebe empfinden wir ebenfalls wertvoller als eine Religion von  Lehrformeln und Riten ohne guten Taten. Nicht auf die Lehre kommt es an, sondern auf das Leben! - So muss man auch in der Philosophie wach bleiben: Was will eine bestimmte Philosophie? Wem dient sie? Wie wirkt sie, bewusst oder unbewusst? Tut sie uns gut? Richtet sie Schaden an? Ist sie lebensförderlich oder nicht?  Ist sie freiheitsfördernd? Freiheitsfördernd für einige wenige oder für viele? Wie geht sie um mit anderen Sichtweisen? Mit anderen Menschen? Mit der Erde? Mit dem Kosmos?   Wie sieht sie in der konkreten Lebenspraxis aus?  - Das ist die Gretchenfrage. 
Offen sein für die Vielfalt! 
Wer auf Philosophie setzt, muss offen sein für die Vielfalt. Die schützende Atmosphäre eines Halt gebenden, be- und abschirmenden, „einzig wahren“ religiösen oder ideologischen Überbaues fehlt. Alles ist hinterfragbar, und nichts ist ganz zweifelsfrei sicher. - Doch der Verzicht auf die  e i n e  Wahrheit  ist in Wirklichkeit ein Gewinn. Auf Dauer dient es dem Menschen und dem Frieden mehr, verschiedene weltanschauliche Positionen zu akzeptieren, einander zuzuhören und Unterschiede aushalten zu lernen. Bewusst Verständnis aufbauen ist sinnvoller als dogmatische Ansprüche zu stellen. - Verzicht auf Macht bedeutet nicht Machtlosigkeit. Macht muss sein, als Schutz gegen Unrecht und Machtmissbrauch. 
Mut zum Selber-Denken!

Das bedeutet für uns: Überlegen, überprüfen, zuhören, miteinander reden, argumentieren, revidieren, ringen, rechtfertigen. Aber: Keine Blanko-Schecks!  Alles muss frei, offen, friedlich diskutiert und hinterfragt werden dürfen. - Habe den Mut, dich deines Verstandes zu bedienen, so ermunterte uns Immanuel Kant. Der Aufruf gilt noch immer. Ja zum Selber-Denken! Ja zum Hinterfragen und zum friedlichen und freien  Dialog! 
Keine Ehrfurcht vor komplizierten Texten!

Es gibt keine übergeordnete philosophische Wahrheit!

Kriterium guter Philosophie ist: Gut gelebtes Leben!

Mut zum Selber-Denken!
Register
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Tafel B

Philosophie im Überblick.   Wer lebte wann?  Wer sagte was?   

Die „Achsenzeit“ der Weltgeschichte:  6./5.Jh v.Chr.:

Beginn der griech. Philosophie  +  die großen Weisheitslehrer Asiens

Buddha 560-480 v.Chr.                

Alles Leben ist Leiden. 


Konfuzius 550-480 v.Chr.

Halte dich an die Weisheit der Tradition.

Lao Tse ? v.Chr.


Halte dich an das Tao.

Zarathustra ca. 560 v.Chr.

Das Gute und das Böse liegen im Kampf. 

Thales 625-547 v.Chr.

Was ist der Ursprung aller Dinge? Das Wasser!

Anaximander 610-546            

Das Apeiron ist der Ursprung! 1. Himmelsglobus

Anaximenes 584-480


Ursprung der Dinge ist die Luft!

Pythagoras  570-480


In allem wirkt Zahl,  Mathematik, Musik.

Xenophanes 565-470


Eines! Ein Gott, nicht viele Götter!

Heraklit 550 – 480     


Alles fließt. Alles lebt vom Gegensatz. 




Dahinter wirkt Logos.

Parmenides 515-445


Das Sein ist ewig. Alles bleibt gleich!  

Anaxagoras 500-428


1. Philosoph in Athen. Nous! Sonne ist glühende Masse
Empedokles 482-420                    
Vier  Elemente wirken zusammen: 





Erde,Wasser,Luft,Feuer.                     

Demokrit 470-380 / 460-370            
Alles besteht aus Atomen. 




Mensch ist Kosmos im Kleinen.                     

Sokrates 470-399


Nicht glauben, sondern begründen! 






Das Gute ist in Dir! Bescheidenheit! 





Ich weiß, dass ich nichts weiß.

Platon 428-348


Die Welt ist Abbild der ewigen Ideen.

Aristoteles 384-322


Konkret forschen! Unterscheiden! Begriffe klären!

Zenon von Kition (Stoa) 335-263
Vernünftig leben im Logos. Wir sind Kinder des Logos.

Epikur 341-270                          

Weise Lust! Keine Furcht vor Göttern und Tod!   

Cicero 106-43


Pflichterfüllung!

Seneca 4v.-65 n.Chr. 


Lerne zu leben, lerne zu sterben, lerne dich zu freuen!

Mark Aurel 121-180   

Wir alle sind Kinder im Logos. Lebe pflichtgemäß!

Plotin 205-270  


Die Welt ist Emanation des All-Einen. Sie will zurück.

Augustinus 354-430


Finde Ruhe in Gott! Hin zum Gottesstaat!

Avicenna Ibn Sina 975-1037

Platon und Aristoteles zusammenbringen!

Averroes Abdul Ibn Ruschd1126-98 
Philosophie von Pl. und Arist. ist natürliche Theologie!

Anselm von Canterbury 1033-1109
Vater der Scholastik. Universalienstreit: 




Begriffe sind real.

Abaelard 1079-1142


Freies Abwägen „Ja /Nein“ schafft freies Urteil und Tun.

Albertus Magnus 1193-1280

Aristoteles ins Christentum! 

Thomas von Aquin 1225-74

Einflussreichster Lehrer des christlichen Mittelalters.





Aristoteles statt Platon!  Phil. ist Magd der Theologie. 

Roger Bacon 1214-92


Grundlage wahrer Philosophie ist Mathematik! 

Duns Scotus 1265-1308

Wille hat Vorrang vor Vernunft! 

Wilhelm von Occam 1285-1347                   Universalien sind nur Begriffe. Empirische Forschung!
                                                                       Trennung von Glauben und Wissen. 

Nic.Cusanus 1401-64


In Gott ist alles aufgehoben: Coincidentia oppositorum.

Macchiavelli 1469-1527

Fürst darf alles, was der Macht dient.    

Descartes 1596-1650  

Methodischer Zweifel an allem. Außer: Cogito ergo sum. 
                                                                       Befreiung der Phil. von theolog.Vorgaben. 
                                                                       Extensio-cogitatio.

Spinoza 1632-77 


Sive deus sive natura. Alles ist göttlich.

Francis Bacon 1561-1626

Wissen nutzbar machen! Wissen ist Macht. 

Hobbes 1588-1679


Homo homini lupus. Ausweg: Gesellschaftsvertrag!

Locke 1632-1704


Common sense! Freiheit aller Bekenntnisse! 
                                                                       Menschenwürde! 

Berkeley 1685-1733                 
                  Wahrnehmung ist geistig. Materie ist Fiktion.

Hume 1711-76      


Skeptisch bleiben gegenüber Spekulation und 




Empirismus. Für eine menschen- und leibfreundliche 




Sinnlichkeit.

Leibniz 1646-1716 


Welt besteht nicht aus toten Atomen, 




sd. lebendigen Monaden! Unendliche Zentralmonade 




sorgt für „prästabil. Harmonie“.

Voltaire 1694-1778


Freiheit dem Geiste! Weg mit den Dunkelmännern! 

Rousseau 1712-78  


Zurück zur Natur! Der Mensch ist von Natur aus gut!

Kant 1724-1804     


Mut zur Aufklärung! Kategorischer Imperativ. 





Letzte Wahrheiten,  „Ding an sich“ für uns nicht fassbar!




Kategorien! Ratio plus Empirie! Freiheit plus Pflicht! 

Fichte 1762-1814


Freiheit des Denkens. Mein Ich setzt die Welt.

Hegel 1770-1831
                

Der Geist findet im Staat zu sich selbst.          

Schelling 1775-1854        

Der Mensch setzt seine Freiheit zwischen Gut und Böse. 

Schopenhauer  1788-1860                 
Mensch ist Spielball des dunklen Willens. 




Die Welt ist sinnlos.

Kierkegaard 1813-55  

Christentum ohne Dogma. 




Persönliche Entscheidung fürs Gute.

Comte 1798-1857


Philosophie nicht als Metaphysik, 




sondern Wissenschaftstheorie!                                  

Mill 1806-73        


Größtmöglichstes Glück für die größtmögliche Zahl!

Feuerbach 1804-72   


Wesen des Christentums: Gottesgedanke ist Projektion.

Marx 1818-83         


Phil. muss ökonomisch werden! 




Kommunistisches Manifest. 





Sozialismus,  Kommunismus, Reich der Freiheit.


Nietzsche 1844-1900


Gott ist tot! Nihilismus. Wille zur Macht! Übermensch!

Dilthey  1833-1911 


Eigene Methoden für Natur- und Geisteswissenschaften!

Bergson 1859-1941


Elan vital/Lebensenergie treibt uns und Schöpfung an.

Dewey 1859-1952       

Amerikanischer Pragmatismus: wahr ist, was nutzt.

Russell 1872-1970 


Analytische Philosophie, Logik, 




common sense, Pazifismus!
          

Husserl 1859-1938              

Das Bewusstsein fordert phänomenologische Methode!

Jaspers 1883-1969                         
Wir können Wahrheit nur in Chiffren erkennen.                                                                   

Heidegger 1889-1976                     
Da-Sein ohne metaphysische Gewissheit.                  

Arendt 1906-1975 


Kampf gg. totalitäre Systeme. 


Sartre 1905-1980


Mensch ist frei, aber muss sich selbst Sinn schaffen.

Bloch 1885-1977                     

Philosophie der Hoffnung, schöpferischer Marxismus.  

Horkheimer 1895-1973                    
“Kritische Theorie“ von der künftigen 




besseren Gesellschaft.

Wittgenstein 1889-1951

Logisches  und Sinnvolles sprechen – oder schweigen!

Jonas 1903-1993


„Prinzip Verantwortung“. Schöpfung bewahren! 

Popper  1902-1994


“Kritischer Rationalismus“  Skepsis plus Optimismus,




Wissenschaftl. Erkenntnis und 




Politik der kleinen Schritte.                                      

Was ist Philosophie? Was lehren die berühmten Philosophen?  Kann man auch in klaren Worten sagen, was Philosophen oft so schwer verständlich formulieren?
Die beiden Bände verschaffen Ihnen einen Einblick und Überblick:  kurz,  klar,  verständlich. Hier erfahren Sie, 
· Wie entstand  die Philosophie?
· Wie kam die Philosophie zu ihrem Namen?

· Welche Epochen und Strömungen
     unterscheidet man in der Philosophiegeschichte? 

· Was sind die großen Revolutionen

     der Philosophie-Geschichte?    (Band 1)

· Die bekanntesten Philosophen:
     Wer lebte wann? Wer sagte was? (Band 2)
Dr. Peter Heigl studierte an der Universität München. Promotion in Philosophie, Zweitfächer Psychologie und Pädagogik, Schwerpunkt Erwachsenenbildung; Staatsexamen in Klassischer Philologie, Theologie und Englisch. Er war Dozent am College of Commerce der Universität Edinburgh und Professor für pädagogische Psychologie an der Universität Montevideo. Seit 1982 ist er selbstständiger Dozent und Autor von Fachbüchern.  

Maria de Silva  studierte an der Universität München Philosophie, Germanistik und Geschichte. Sie gibt Seminare zu philosophischen und literarischen Themen, und sie führt mit Begeisterung ein philosophisches Café.
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